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28. Jahrgang. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 
Buhler, den 27. 
(Zum Jahreswechſel.) 
Nach den Weihnachtstagen 
Kommt das neue Jahr 
Und man darf ſich fragen, 
Wie's im alten war: 
Segen kam von oben 
Aus des Vaters Hand, 
Wenn auch Völker toben 
In ein' fernem Land; 
Frieden muß ja werden 
In des Menſchen Herz, 
Kummer und Beſchwerden 
Lenken himmelwärts. 
Wollen uns beſinnen, 
Ob auch recht und treu 
Wir das Jahr beginnen, 
Ob das Herz auch neu. 
Herr, du treuer Walter, 
Segne unſer Land 
Ferner, wie im alten 
Führ' uns an dein’ Hand, 
Zeihe alle Siinden, 
Die wir jtet3 gethan, 
Lak uns Gnade finden, 
Sieh’ uns hinmmelan. 


Einen herzlichen Gruß von Eurem 
alten Freund, Joh. Nidel. 


Dez. 





Hillsboro Auf Wunſch un- 
ternehme ich, den werten Xejern der 
„Rundſchau“ mitzuteilen, daß fich un- 
jere Eltern af. A. Wiebe noch guter 
Gejundheit erfreuen, weldes ihre 
Freunde in Amerifa und Rußland 
vielleicht interefjieren wird. Am 5. 
Dezember durfte unjere liebe Mutter, 
Suftina Wiebe, ihren 71. Geburtstag 


erleben, bei welcher Gelegenheit Rin-. 


der und Großfinder und Nachbarn 
gefommen find, um fie zu beglückwün— 
jchen. Ihre zwei Vettern, Jakob Frie— 
fen und Johann Friejen, die einzigen 
Verwandten in Amerifa, fanden fich 
mit ihren Familien auch ein. Die 
dargebracdhten Glückwünsche, beitehend 
aus Bibeljprüchen und Liederverjen, 
bereiteten ihr eine angenehme lleber- 
rajchung. Auch waren am Tage brief- 
liche Glückwünſche angefommen, wel- 
che vorgelejen wurden. 

Witwe Elifabeth Funk von Bruder- 
thal, die gerade bei ihren Kindern 
Safob Frieſens weilte, war auch mit- 
gefommen. Frieſens hatten am 2. 
Dezember ihre Silberhochzeit gehabt. 
Witwe Funk ift viel Nahre älter als 
unjere Mutter, ſieht aber auch noch 
recht rüftig aus. Inter angenehmer 
Unterhaltung verlief der Abend jehr 


1904. 





jchnell. Alte Erinnerungen wurden 


oufgefrijht und ehe man’s merfte, 
war es ſpät geworden. Ein lieber 
Brief von Frau Thierjtein aus But- 
ler County erregte bejfondere Freude. 
Leider enthielt derjelbe unter ande- 
rem die Mitteilung von der Erfran- 
fung Witwe Leonhard Suder- 
mann, welche einen leichten Schlagan- 
fall befommen hatte. 

Folgendes jchöne 
unjerer Mutter von 
iiberreicht: 


der 


wurde 
Funk 


Gedicht 
Witwe 


Zu dir erheb' ich meine Hände 

Im neuen Jahr, am erſten Tag. 

Und flehe zu dir ohne Ende, 

Herr, was das Jahr auch bringen 
mag, 

Sei es nun Freud', ſei's Kreuz und 
Schmerz, 

O Vater, gieb ein feſtes Herz. 

O Herr, ich trau' auf dich alleine, 
Denn meine Schwachheit kenneſt du. 
Ich möchte ganz nur fein der deine, 
sch ſuch' bei dir Troft, Hilf’ und 

Ruh’, 
Und blicke fleheno himmelwärts, 
Mein Heiland, gieb das feite Herz! 

Grüßend, Jak. J. Wiebe. 

Moundridge, den 27. Dez. 
1904. Werter Br. Faſt! Will der 
„Rundſchau“ etliche Zeilen mit auf 
die Reiſe geben, um meinen Freunden 
und Bekannten ein Lebenszeichen von 
uns zu geben, denn ſie ſchreiben oft, 
beſonders Joh. Janzen von Saskat— 
chewan läßt oft von ſich hören; ſage 
Dir herzlich Dank dafür. Ich leſe 
Eure Berichte gerne. Daß Eure Toch— 
ter Helena Penner, Tochter des Franz 
Penner, geſtorben iſt, thut uns von 
Herzen leid. Wahrlich, zwiſchen uns 
und dem Tode ijt nur ein Fleiner 
Schritt. Werin Gott den Ddem 
wegnimmt, fo vergehen wir. Und 
doch), was denkt der Menjc manchmal 
noch groß von fich, wenn er jo in der 
Friſche feines Lebens iſt. Doc), Tobe 
den Herrn, da er uns in feinem 
Worte jo oft und fo jtarf erinnert, 
daß wir nur wie des Grajes Blume 
find, und wenn wir durch jein Ver- 
jöhnungsblut Vergebung unſerer 
Sünden haben und zu dem Tode ſa— 
gen können: Wo iſt dein Stachel? 
und zur Hölle: Wo iſt dein Sieg? 
dann wohl uns. 

Nun noch Kornelius und Heinrich 
Penner. Wie geht's Euch, ſeid Ihr 
noch immer mit Eurem nördlichen 





Los zufrieden, oder ſeid Ihr in Eu— 
ren alten Tagen oft unruhig? Ich 
will Euch dieſes ſagen: Wenn Ihr 
ruhig Euren Glaubenskampf durch 
kämpft, dann ſteht Euch das Land 
Kangan, das gelobte Land, offen, und 
Ihr ſollt es ererben; doch alle Feinde 
müſſen beſiegt ſein durch den Fürſten 
Imanuel. Ich freue mich herzlich, 
Euch ſolches zuzurufen, denn auch die 
ſer Ueberwindungskampf belebt auch 
mich, denn in dem Sendſchreiben 
Offenb. 2 u.j.w. finden wir, daß die 
Seelen vom Holz des Lebens genießen 
jollen, Hallelujah. 

Doch auch an Johann Penner, am 
Kuban, denfen wir noch oft. Er iſt 
meiner Frau Bruder und fie ift meine 
Schweiter, alfo doppelt, und jo allein, 
das heißt getrennt von allen Freun— 
den. sch Ichaute ſchon oft, ob auch 
bon Euch eine Todesnadhricht in den 
Blättern fommt. ch habe unlängjt 
einen Brief an Euch gejchrieben, nun 
warte ich auf baldige Antwort, bitte. 
Auch Abraham Benner in Rudner— 
weide, Du bit ja ganz ſchweigſam ge- 
worden, was iſt doch die Urſache? In 
dieſer Winterzeit haben wir doch viel 
Zeit, oder mußt Du auch ſchon in dem 
Krieg helfen; ſo wie ich vernehme, iſt 
jetzt bald der Abſchluß da; nun, 
Gott Lob, es möchte ſo ſein. Es iſt 
doch ſo unangenehm, wenn man hört, 
wie viele Tote und Krippel es giebt, 
und wie giebt es zu Hauſe noch ſo viel 
Herzeleid! 

Nun noch an David Janzen, Mil— 
waukee, und Gerh. Regieren, North 
Enid, Ihr ſollt Euch auch unſerer er— 
innern; wir, find noch immer ſchön 
gefund und haben viel Arbeit, denn 
unfere Farm ift ein wenig zu groß; 
dod) die Zeit fommt, daß wir’s än— 
dern fönnen. Die Großmama ijt jeßt 
bald ein Nahr in der Ewigfeit und die 
Stube erinnert mich noch. immer an 
die Leidenstage, die wir in vier Jah— 
ren erlebt. ch habe noch oft hinge- 
ſchaut, ob fie wirklich weg jei; doch ja, 
aller Kampf hat ein Ende, 

Nun, ih will zum Schluß eilen 
und freue mich, daß wir uns im Geijt 
erinnern fönnen. Die Gebetswoche 
im neuen Jahre iſt bald bier und 
dazu wollte auch ich etwas ‚beitragen. 

Will ein Programm geben, twie un- 
jere Borfahren gebetet haben: 

Mojes betete Amalef zu Boden; 
Elias betet und es fällt Feuer vom 


Simmel;- Hisfia betet und eine 
ichwere Krankheit weicht; Jonas be- 
tet fich aus des Walfifches Bauch; 
Daniel betet der Löwen Rachen zu; 
Sadrach, Mejach und Abed-Nego bete- 
ten und das Feuer that ihnen feinen 
Schaden; das kananäiſche Weib betete 
und der böſe Geilt fuhr aus ihrer 
Tochter; der Zöllner betet und geht 
gerechtfertigt dahin; der Schächer be- 
tet und geht ins Baradies; die Apo- 
itel beteten und werden voll Geijtes; 
die Gläubigen beteten in Marias 
Haus und Petrus wird aus dem Ge- 
fängnis gerettet; Paulus und Silas 
beten und werden ebenfall3 erhört. 
Doch viele jagen heute, ſolche Ge- 
betserhörungen gehören nicht mehr in 
unſere Tage. Sch wollte gerne jehen, 
wenn die Not es erforderte, ob jie 
nicht beten lehrte; doch betet und be- 
prüft die Sache. 
Seid noch herzlich gegrüßt; 
Herr mit Euch allen, 
9 Janzen. 


der 


Lehigh, den 28. Dez. 1904. 
Ihr Lieben! Die jchöne Weihnachts- 
zeit ift wieder vorbei; mir iſt es be- 
jonders wichtig, was Jeſus uns ift: 
Rat, Kraft, Held, Ewig-Bater, Friede— 
fürft. DO, möchten wir alle Ihm als 
jolchen im neuen Jahre Ehre bringen, 
dann werden wir im &laubensleben 
glücklich jein, aber unfer Herz muß 
itile fein. DO, welch ein herrlicher 
Troſt für alle Kinder Gottes; ich bin 
froh und dankbar. 

Bei unferen Kindern af. Kraufen 
wurde am 15. Dezember ein Töchter- 
chen geboren, aber am 22. jtarb es. 
Am Vormittag des erjten Feiertages 
war Begräbnis— wieder ein himmli- 
iches Liebesjeil. Wir haben in diefem 
Sabre drei Großfinder begraben. Ich 
bin jegt viel geſünder als im Herbſt. 
Bei Ratlaffs, Warfentins Elifabeth, 
wurde heute ihr Söhnchen begraben. 
Die Schweiter Abr. Klaaſſen ift jehr 
franf, fie will gerne heimgehen. 

Einen herzlichen Gruß an alle un- 
jere lieben Freunde, Eure Mitpil- 
gerin Marg. Krauſe. 





Inman, den 29. Dez. 1904. 
Zuerſt dem werten Editor und allen 
Leſern ein glückliches Neujahr wün— 
ſchend! Die Weihnachten haben wir 
wieder hinter uns und mit denjelben 
aud) einen tüchtigen Schneejturm, 
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denn Montag und Dienstag, den 26. 
und 27., ftürmte e8; war aud) ziem- 
lic) falt, aber heute haben wir wieder 
Südwind und es iſt jchön, folgedefjen 
iſt der Schnee auch wieder bald ver- 
ihmolzen. In Inman und Umge— 
gend haben fie auf mehreren Stellen 
die Pocken, aber die Gejundheitsbe- 
börde thut ihr beites, damit die 
Krankheit ſich nicht weiter verbreitet. 
Abraham Heidebreht jamt Frau 
bon Süddakota bejuchen hier gegen- 
wärtig Freunde und Berwandte. 


Nebit Gruß, J. B. riefen. 





Lehigh, den 29. Dez. 1904. 
Prediger Heinrich) Görk von der Ale- 
zanderwohler Gemeinde, den auch 
Bruder oh. F. Funk nod) im Sep- 
tembermonat bejuchte, iſt nach ſchwe— 
rem Leiden in der lebendigen Hoff- 
nung an feinen Erlöjfer am 22. De- 
zember, 3 Uhr, nachmittags, geitor- 
ben. Er wurde am 26. Dezember 
bon der Aleranderwohler Kirche aus 
begraben. Daß er allgemein beliebt 
var, zeigte die große Menge, die jich, 
troß des unangenehmen. Wetters, zu 
feinem Begräbnis eingefunden hatte. 
Sn gedrängter Kürze wurden bon 
drei Aelteſten und neun Predigern 
Reichenreden gehalten. Folgender 
Text wurde gelejen: „Wiſſet ihr nicht, 


daß auf diefen Tag ein Fürjt und » 


Großer gefallen ijt in Israel?“ 2. 
Sam. 3, 38. Sechsunddreißig Jahre 
lang hat er das Evangelium gepre- 
digt, er iſt der legte Prediger, der mit 
der Gemeinde hier einwanderte. Er 
bat fein Alter auf beinahe 70 Sahre 
gebracht. Hinterläßt eine Witwe und 
vier Kinder, wovon drei verheiratet 
find. 

Sollte nit ausführlich in der 
„Rundſchau“ berichtet werden, jo 
diene diejes den lieben Freunden und 
Bekannten fowohl in Amerifa wie 
aud) in Südrußland zur Nachricht. 

P. 4A Wiebe. 


U 4 


Nebraska. 


Janſen, den 26. Dezember 
1904. 


wir uns prüfen, ob wir aud Frucht 
gebracht haben. Möchten wir uns als 
Kinder Gottes doch recht herzlich Tie- 
ben — wie oft find wir uns hinder- 
lich! 
Auf den Feſttagen war es mir 
wichtig, daß die Kinder ſo viel leiſten 
können. Br. Franz Hauſer wirkt hier 
im Segen. D. T. Thieſens, Lena 
Th. und Maggie Fr. find nach Litch— 
field gefahren. 9. 5. Wiebe und Leh— 
rer Dörffen fuhren nad) Kanſas. 
KRoopen von Teras find hier auf Be- 
ſuch, und B. O. Kröders weilen in 
Teras bei feinen Eltern. Abr. Rei- 
mers Kinder, Korneliuß von Mani- 
toba und SHeinrid von Kanſas, ka⸗ 


Werte Rundichaulefer! An . 
der Schwelle des neuen Sahres follten 


men je mit einer ſich geſuchten Frau 
heim. 

Bis Weihnachten war jchönes Wet- 
ter. J. B. Friejens Stall, der größte 
in diefer Umgegend, iſt bald fertig. 

Grüßend, 3.8. Sawatzky. 





Henderjon, den 26. Dezember 
1904. Werte „Rundſchau“! Es find 
mehrere Fälle von Scharladhfieber 
bier in der Stadt und auch auf dem 
Lande. Unjere öffentlihen Schulen 
und aud) das Kollege find gejchlofjen 
ivorden und einige Familien find un- 
ter Quarantäne. Eine der Landſchu— 
len, in der Nähe, ift auch geichlofjen ; 
die Behörde braucht alle Borficht und 
tritt die Krankheit glücklicherweiſe in 
gelinder Form auf. Unfere Lehrer 
hatten lange und viel geübt und die 
nötigen Arrangement3 für eine große 
Weihnachtsfeier getroffen, welche lei- 
der nicht ſtattfinden konnte. Hoffent- 
lich ift der Bann bald gehoben. 

Heute jtarb Ohm D. D. Peters 
nach weniger als einer Woche Krank— 
heit an der Lungenentzündung. Die 
Beerdigung findet am 29. Dezember 
itatt. Er war zuerjt an der Grippe 
erfranft, war aber wieder ziemlic) 
ganz hergeſtellt, al3 er wieder er- 
franfte, leider mit tödlihem Aus— 
gange. Gott tröfte die Hinterblie- 
benen! F. 





Henderſon, den 2. Jan. 1905. 
Werte Rundſchauleſer! „Die be— 
ſtimmten Jahre ſind gekommen, und 
ich gehe hin des Weges, den ich nicht 
wieder kommen werde.“ Hiob 16. 
22. Das Wort hat fich ſchon oft beitä- 
tigt und jet auch wieder an unferer 
lieben Tante Klaas Friefen. Die be- 
jtimmten 73 Sabre, 1 Monat und 15 
Tage waren gefommen,, und fie ging 
aus dieſer Zeit in die Ewigkeit. Un— 
gefähr 14 Tage vor ihrem Tode 
waren wir bingefahren, um fie zu 
befuchen, aber ich mußte mich mwun- 
dern, wie abgelebt, geduldig und 
gelafjen fie war. Ach tröftete fie 
no mit den Worten: „sch freue 
mich, Sie werden bald im Himmel 
jein; Sie leben auf Erden und wan- 
deln im Simmel.“ Sie war jo ge- 
duldig in ihrer Krankheit, und num 
ijt fie aufgelöft und ſchaut nun, was 
wir glauben, und hat, was ung fehlt. 
Ihr fann der Tod nichts rauben, der 
ung verfucht und quält. Die Tante ijt 
ſchon zehn Jahre kränklich gemwefen. 
Klaas Frieſens ſind beide in Ma— 
rienthal, Rußland geboren, verhei— 
ratet und haben dort gewohnt. 

Im Auguſt 1875 ſind ſie in York 
County, Amerika, angekommen und 
haben num ſchon 29 Jahre hier ge 
wohnt. 

Die Kinder waren alle zugegen, 
außer Frau Zangen, die jüngfte Toch⸗ 
ter, mußte wegen Krankheit zu Haufe 
bleiben, aber die Leiche wurde bis zu 


ihrem Hof gefahren, wo die Tochter 
nod) die legten Abjchiedsblide unter 
Thränen geben fonnte, und jo wurde 
fie den 26. Dezember zu ihrer Grabes 
Ruhe beitattet. Wir gönnen ihr die 
Ruhe! 

Den 29. Dezember wurde der 
Prediger Dietrich Peter begraben, 
wovon andere ſchon berichten werden. 
So geht feiner iiber die bejtimmten 
Sabre, und nad) furz oder lang wer- 
den auch wir nicht mehr da fein. Gott 
ruft mich oder Dich, lieber Leſer, viel: 
leicht noch diejes Jahr, und wohl ung, 
wenn wir dann bereit find, dem Herrn 
zu begegnen, um ewig bei ihm zu 
jein! Das wolle der liebe Heiland 
uns aus Gnaden geben! 

Sch wünſche dem lieben Editor und 
allen Rundjchaulefern viel Gnade, 
Friede und Segen zum neuen Sahre. 

Nebit Gruß, Euer Mitpilger nad) 
Zion, Safob Regier. 





Oklahoma. 

Mountain View, den 12. 
Dezember 1904. Lieber Editor und 
Xejer! Einen Gruß zuvor! Haben 
ihönes Wetter; der Wind bläft aus 
dem Süden; die Baummollenfelder 
jind meijtens ausgepflüdt. Es wird 
jehr auf Weihnachten vorbereitet, um 
die Feittage zu verjchönern. Denken 
wir auch daran, unjere Herzen borzu- 
bereiten, daß der König der Ehren 
einziehen fann? Es jcheint ja, al3 ob 
alles Ehrijtentum ift oder, als wenn 
alles hereingehört; es wird fich aber 
mancher täufchen. Es wird nicht al- 
le3 in den Simmel eingehen, was hier 
fromm erjcheint. 

Leander Nanz. 





Lookout, den 27. Dez. 1904. 
Liebe „Rundihau”! Da wir nicht 
mehr in Mt. Lake, Minn., wohnen, 
jondern, wie die Adreſſe zeigt, in 
Oklahoma, jo dachte ich, es wäre ganz 
am Plaß, einen Fleinen Bericht in der 
„Rundſchau“ erfcheinen zu laſſen, 
fall3 der Editor es aufnimmt. Doc 
bitte ich zuerſt um Entichuldigung, 
wenn mein Bericht nicht jo fein wird, 
wie es vielleicht Zejer der „Rund- 
ſchau“ wünjchen werden, denn ich habe 
nicht Zeit, in Büchern nach Fremd— 
wörtern zu juchen, doch jo viel ich 
weiß, will ich verfuchen zu thun. 

Es war am 6. d. M., früh mor- 
gens, 2 Uhr, äl3 wir den Zug in 
Mt. Lake, Minn., beftiegen; e8 ging 
ohne Aufenthalt dem Süden zu, doch 
hatte fich der Zug bis Councel Yluff 
verjpätet, und ſomit bejtiegen wir die 
Burlington Bahn und nad) etwa 10 
Minuten ging e8 Kanfas City zu, mo- 
jelbjt wir um 4 Uhr, nachmittags, an- 
famen. Wir mußten bier bis 9 Uhr 
50 Minuten warten, allmo wir die 
Santa Fe Bahn beitiegen. Hier hät- 
ten wir leicht mit ein paar jungen 
Burſchen in Konflickt fommen können, 


11. Januar 


denn al3 wir einjteigen wollten und 
der Porter uns fragte, wohin wir 
wollten und wir dann in den Wagen 
gehen wollten, vertraten und zwei 
junge Burſchen den Weg und meinten, 
dies ſei nicht die rechte „Kar“, doch ich 
merfte gleich, was mit ihnen los war, 
denn fie hatten zu tief ins Glaus ge- 
ſchaut, und nun glaubten fie, die Welt 
babe fich gedreht und ſahen ſehr wahr- 
jcheinlich den Norden für den Süden 
an. Doc) ich ließ mich nicht abfchref- 
fen, und fo erhielten wir einen recht 
guten Pla. Wir fuhren die ganze 
Strede bi3 Wichita ohne umzuſtei— 
gen; dort bejtiegen wir wieder eine 
Zweigbahn der Santa Fe und famen 
etwas nad) 2 Uhr, den 7.,” glücklich 
und wohlbehalten in Eoldwater, Kan— 
jad, an. Abends, um 7 Uhr, kam 
3. A. Nachtigall auch dort hin. Am 
8. fuhren wir auf die Farm des Nad)- 
tigall, welche ich auf ein Jahr gepach— 
tet habe. Wir trafen hier aud) ziem- 
fi) Schnee an, denn vom 3. zum 4. 
war bier ziemlich Schnee gefallen, 
doch bleibt er hier nicht lange liegen, 
denn in ein paar Tagen ging er jehon 
fort; doch den 13., als wir morgens 
zur Thür hinaus fchauten, war wieder 
alles weiß, aber auch diejfer Schnee 
it Jchon wieder weg. Den 14. fuhr 
ich wieder nach Coldwater, Ran., die- 
jes iſt unſere näcdhjte Stadt, wo man 
alles faufen kann, es ift aber ein 
ziemlich weiter Weg bis dahin; die 
Leute jagen, e8 feien nur 23 Meilen; 
aber diefe find ungemein lang, ic) 
rechne es am allefvenigjten 27 Mei- 
len, doch der Weg ijt nicht Fürzer zu 
machen. 


Den erjten Sonntag fuhr ic) und 
Sohn David mit Nachbar Franz Pen— 
ner3 mit zur Sonntagsjchule, vier 
Meilen weitlich bei Ludwig Sanzens, 
im Schulhaus; nad) der Sonntags- 
ichule wurde eine Predigt vorgelejen. 
Den 2. Sonntag fuhren wir mit un- 
ferem eigenen Fuhrwerk hin und nad) 
Schluß der Andacht nötigten uns Ge- 
ichwijter Johann Wieben, mit auf 
ihre Farm zu Mittag zu Fommen. 
Genannte Wieben find vor ungefähr 
12 Jahren zurück von Schardau, 
Südrußland, nad) Amerifa gefom- 
men. Es war recht erfreulich, nad) 
vielen Jahren einigermaßen einen 
Bekannten anzutreffen; daß dann die 
Zeit allzu ſchnell verläuft, ift Teicht zu 
denken. 

Am eriten Weihnachtöfeiertage hat— 
ten wir uns wieder in dem Scul- 
haufe bei Geſchwiſter Ludwig Janzen 
verjammelt, und nad) Schluß der An- 
dacht wurde noch befannt gemacht, 
da um 143 Uhr, nachmittags, die 
Weihnachtsfeier nebſt einem Chrift- 
baum fein würde, und bald wäre das 
Schulhaus zu Flein gewejen, denn es 
mußten ſchon einige Perſonen jtehen. 
Bei der Feier wurden auch Fleine Ge- 
fchenfe an die Sonntagsjchüler ver- 
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teilt. Biel half aud) das ſchöne Wet- 
ter, denn im Mai kann e& nicht 
angenehmer fein, al3 wie es jegt war, 
aber gejtern und heute bläßt der 
Wind aus dem Norden; gejtern war 
es 7 Grad R. Falt, heute morgen war 
es 11 Grad R., doch den 15. hatten 
wir 15 Grad R. falt, war aber wind- 
jtil, aber jobald der Wind aus dem 
Süden weht, wird es ganz gelinde 
und warm. Kurz vor Weihnachten 
war es 9 und 10 Grad R. warm; 
legte Nacht hat es auch wieder ein we— 
nig gejchneit und jomit jind die An- 
zeichen fürs fommende Jahr ganz 
gut, und ich glaube, ein jeder würde 
eine gejegnete Ernte mit Freuden be- 
grüßen. Zu wiünjchen wäre, wenn 
bier ein deutfcher Kaufmann herfäme, 
denn die meiften Produkten find hier 
teurer al3 in Minnejota, wo wir 14 
Sabre gewohnt haben. Weizenmehl 
fojtet da8 100 Pfund $2.80 bis 
52.90; Kartoffeln 65 bis 70 Cents 
per Bufhel; weiche Kohlen $9.00 per 
Tonne; Brennholz jehr jchlecht zu be- 
fommen; Petroleum 25 Gent3 und 
Safoline 30 Cents per Galone; But- 
ter 20 Cents per Pfund; Eier 20 
Gent3 per Dutzend; gute Arbeits- 
pferde $100.00 bis 125.00 per 
Stüd. 

Da wir jo nahe an der Grenze des 
alten Sahres find, jo wünſche ich allen 
Leſern ein gejegnetes und glüdliches 
neues Sahr. Auch allen Freunden 
und Bekannten in Mt. Lake, Minn., 
und wo fich ſonſt Freunde finden, 
auch den Gejchwiitern in Wafhita Eo., 
Okla., thun wir hiermit zu wiſſen, 
und bitten um recht viele Briefe. 

Nochmals grübend, 

Korn. u. Kornelia Lemke. 

Ob „Unjer Bejucher“ es Fopieren 
wird? Sch denke ja. 





Eafly, den 27. Dezember 1904. 
Liebe „Rundihau”! Weihnachten iſt 
vorüber und fomit. ift auch das alte 
Jahr bald abgelaufen. Gott weiß, 
ob wir die Schwelle des neuen Jah— 
res antreten‘ werden; wir wiſſen es 
nicht. Wir haben gegenwärtig Be- 
juh von Kanſas, John Vogt mit 
Frau und Kindern von Reno County, 
und Frau Yunky von Moundridge. 
Die Geſchwiſter Chrift. Albrechts ha- 
ben traurige Weihnachten, ihr jüng- 
ſtes QTöchterhen, Klara, etwas über 
ein Jahr alt, iſt geftorben. 
nachmittag foll die Beerdigung jtatt- 
finden. Gott möge die Eltern tröjten 
und ihnen zeigen, daß er auch hierin 
feine Liebesabfichten hat. Onkel Jo— 
bann Kaufmann, weldyer Tängere Zeit 
ziemlich leidend war, ift inſoweit bej- 
jer, daß er ſchon zur Verfammlung 
gefommen ift. 

Wir hatten das ſchönſte Wetter am 
Weihnachtsabend; unfer Bethaus 


füllte fih an mit Rindern und Er- 
wachſenen. Die Kinder hatten Ge 


Morgen’ 


dichte und Verfe gelernt und der Chor 
jang einige pafjende Lieder. Zuletzt 
wurden nod) Geſchenke ausgeteilt. Es 
war warm, fajt heiß in der Kirche. 
Auch am zweiten Weihnachtstag war 
das Wetter ſchön, aber am Dienstag 
ichlug das Wetter um und der Nord- 
wind bließ einem ſcharf ind Geficht 
und heute hat er fich noch verdoppelt, 
jo daß einem zum Schreiben die Fin- 
ger ordentlich jteif find. Auch ift ge- 
jtern abend etwa Schnee gefallen; 
das iſt ſchon das vierte Mal, dab es 
diefen Winter gefchneit hat, aber nie 
viel. 
Editor und Leſer grübend, 
Lydia Shwark. 





Medford, den 28. Dez. 1904. 
Weil ich meine Zahlung für Die 
„Rundſchau“ einfende, kann ich nicht 
gut umhin, um zugleich) aud) einen 
fleinen Bericht von hier einzufenden, 
zumal wir jo nahe an der Schwelle 
des alten Kahres angefommen jind, 
ivar es aud) für uns ereignisvoll, d. h. 
für Medford und Umgegend. Wir 
haben es jehen dürfen, wie Schmerz, 
SHerzeleid, Thränen und der Tod in 
verjchiedene Familien eingefehrt it, 
aber auch auf der anderen Seite durf- 
ten wir auch Erfolg, Freude und Glück 
jehen. Wir haben jet den Kalender 
fürs neue Jahr an der Wand hängen, 
wo dad Datum wieder jchön ſchwarz 
auf weiß gedrudt ijt, aber was uns 
die Tage bringen werden, ijt uns noch 
unbefannt. Es iſt daher gut, wenn 
wir auf alles gefaßt find. Wir fön- 
nen wenigſtens getrojt in die Zufunft 
bliden, wenn wir nad) Pjalm 91 un- 
ter dem Schirm des Höchiten fißen 
und unter dem Schatten des Allmäd)- 
tigen bleiben. Möchte derjelbe allen 
Rundichaulefern al3 Gruß dienen! 

Vielleicht wäre es für einige Rund— 
jchaulefer intereffant, zu erfahren, 
dab unfer Mennonitenvolf bier nur 
etwas ſchwach vertreten iſt. Wir 
haben Fein geſchloſſenes deutjches 
„Setlement“, treffen aber in der 
Nähe der Stadt zerjtreutwohnende 
Mennoniten an; es ijt daher nod) eine 
fehr ſchöne Gelegenheit, die Amerifa- 
ner zwiſchenein auszufaufen, d. 5. 
für folche, die fi) nad) Farmen um- 
jehen. Bejonders einen Vorteil möchte 
ich hervorheben, und das ift, weil das 
Land nod) neu iſt, haben wir nicht viel 
mit dem Unkraut zu fämpfen, fönnen 
daher jchönen, reinen Weizen ziehen. 
Doch id) muß für diesmal jchließen. 

Nocd einen herzlichen Gruß an den 
Editor und die Leſer der „Rund- 
ſchau“! F. C. Wiens. 





Medford, den 29. Dez. 1904. 
MWerter Editor! Einen Gruß der 
Liebe an Dich, fowie an die Lejer! 
Als ich in No. 52 der „Rundſchau“ 
den Dorfsnamen Filhau gewahr 
wurde, las ich den Artifel darunter 


Großvaters geweſener Wirtjchaft 
kam. Letzteres bewog mich denn zu 
dieſem Schreiben, denn ich erinnerte 
mich bei dem Leſen noch ſo recht an 
meine Jugendjahre, wie ich mit El— 
tern und Gejchwiltern am eriten 


"Weihnadjtstage zu den Großeltern 


ging und mein Wünjchlein aufjagte. 
D, wie ſüß war dod) jene Zeit! Will 
denn furz etwas von hier berichten; 
fange denn zuerjt bei uns an. Wir 
find mit unjeren ſechs Söhnen und 
zwei Töchtern, Gott jei Dank, jchön 
gejund. Im Irdiſchen hat der liebe 
Gott uns auch jchön geſegnet. Wir 
eignen zwei Viertel Land, jo da wir 
im Irdiſchen gar nicht3 zu Flagen ha— 
ben, Gott jei Danf dafür! 

Mein lieber Bater, Bernh. Doerf- 
jen, wohnt bei meinem Bruder Ger- 
hard auf dem Hof, er hat fein eigenes 
Häuschen, geht aber zum Eſſen bei 
Gerhard an den Tiſch. Er ijt dem 
Alter nad) noch ziemlich rüjtig und 
geſund und lebt von den Intereſſen. 
Gerhard Doerkſens find mit ihren 
vier Töchtern und einem Sohn aud 
ſchön gejund; fie eignen ein Viertel 
Land, haben aud gut ihr Durchkom— 
men. Alte Onfel und Tante Bern- 
hard Bergen3 find auch noch jehr 
munter, fie wohnen in ihrem eigenen 
Haufe und bedienen ſich noch immer 
jelbft, haben ein Pferd, zwei Kühe, et- 
lihe Hühner u.ſ.w. Sie eignen ein 
Biertel und 80 Acres Land und leben 
bon der Rente. Das Haupt und Bart 
des lieben Onfel3 iſt ganz weiß; ihre 
Kinder Gerhard Bergens mit drei 
Söhnen und einer Tochter und To- 
bias Schmidten (Suftina) mit ihren 
ſechs Töchtern und zwei Söhnen woh— 
nen in der Nähe. Abraham Doerf- 
jens find mit ihren Aindern auch ge- 
fund und jo aud) Jakob Schierlings 
mit ihren Rindern. Das find die Fi- 
ichauer, die hier wohnen. 

Ferner find noch Freunde Benja- 
min Buller8 von Fürftenwerder, die 
jind mit ihren Rindern auch ſchön ge- 
jund; es geht ihnen auch jehr gut. 
Sage Onkel Wölf ſchön Dank für fei- 
nen Aufſatz und bitte, noch viel zu be- 
richten. Wo ift mein Onfel Iſaak 
Doerfjen, und wie geht es ihm? Was 
maden Onkel und Tante Abraham 
Doerfjens? Was machen Eure Kin— 
der und wo find fie alle? Wer von 
Euch wird mal was berichten? Na, 
Better und Nichten, wo Ihr auch alle 
jeid, bitte, jchieft Briefe, daß wir er- 
fahren, wo Ihr jeid. Wer fann mir 
berichten, ob Iſaak Born, früher un- 
fer Nachbar in Fiſchau, noch Iebt und 
wo er fich mit feiner Familie aufhält? 
Danfe im Boraus dafür. Nun genug 
für diesmal. 

Wünſche allen Gottes Segen im 
neuen Jahr, 

Bernd. u. Eva Doerkſen. 
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aleich durch und fand, daß derfelbe 
bon Onfel Jakob Wölf und aus 


Minnefota. 

Mt. Lake, den 10. November 
1904. Vielleicht ift die liebe „Rund- 
ſchau“ jo gut und nimmt dieje paar 
Zeilen auf. Lieber Schwager, Hein- 
rich Wiens, Krim, Rußland, ich habe 
vor zwei Jahren einen Brief an Dich 
gejchrieben, aber feine Antwort erhal- 
ten, jo glaube ich, daß der Brief ver- 
loren gegangen iſt. Sekt haben wir 
an Schwager Klaas Wiens drei Pho- 
tographien gejchict, die Ihr drei Brü— 
der Wienjen haben ſollt. Wir, mit 
unjeren acht Kindern, erfreuen uns 
der beiten Gejundheit, oem Herrn ge- 
bührt die Ehre. ch denke, auf die 
ruſſiſche Weihnachten fönnten die Bil. 
der dort fein. Wir hoffen auf baldige 
Antwort. 

Euer Wohlwünſcher, 

Seinr u. Maria Penner. 





Binghbam Lake, den 27. De. 
1904. Da ich jehon lange nicht für 
die „Rundſchau“ gejchrieben habe, jo 
dachte ich heute, als ich jo am Fenſter 
jaß und hinaus jchaute, wie es doch 


jo jehr jtürmte, denn geitern, als 


zweiter Feiertag, waren unfere Rin- 
der alle zu Haufe mit ihren lieben 
Kindern, die doch gerne bei Groß- _ 
papa und Großmama ihre ſchö— 
nen Wünjche aufjagen und die fchd- 
nen Lieder borfingen, was fie für 
die Weihnachten gelernt hatten. Es 
war ja dod ein rechter Segen für 
uns alle, ja, ich möchte wünfchen, da 
wir doch möchten immer ſolche Leh— 
rer haben, die die Rinder mit Gottes 
Wort befannt maden und fie zum 
Heiland führen möchten, das ift mein 
berzlichfter Wunſch. Aber wie oft 
muß man ſehen, daß auf manden 
Stellen in den Diſtriktsſchulen gerade 
das Gegenteil ift, überhaupt wo dann 
noch ſolche englifche Lehrer find, die 
vom Beitgeijt belebt, oder kurz gejagt, 
an feinen Gott glauben. ch glaube, 
daß ſolche Lehrer für die lieben Kin— 
der ſehr ſchädlich find. 

Noch an alle lieben Freunde in 
Rußland, Abraham Düden, Licht- 
felde, Witwe Jakob Sanzen und ihre 
Kinder, Iſaak Wienfen, Alerander- 
fron. Wir ſchickten Eu) am 20. De- 
zember unfer Porträt und den 21. 
ichieften wir den Brief an Euch alle: 
weil e8 num nicht zufammen abging, 
jo bitten wir um Nachricht, ob Ahr es 
auch erhalten habt, e8 würde ung fehr 
leid thun, wenn es verloren gehen 
follte, deshalb nahm ich noch die liebe 
„Rundſchau“ zur Hilfe. 

Dem Editor und allen Rundichau- 
lefern wünſchen wir ein gejegnetes 
Neujahr. Klaas Hiebert, 

fr. Lichtfelde, Rußl. 


Anm. Weil wir hier foldhen aro- 
Ben Schneefturm hatten, jo fonnte der 
Poſtbote nicht mit der Poft ausfah- 
ten und jo blieb aud) der Brief zu- 
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rüf. Nun, da fich hier ein großes 
Unglücd zugetragen, machte ich den 
Brief noch einmal auf, um dasjelbe 
noch der „Rundſchau“ zu übergeben. 
In der Nacht vom 26. auf den 27. 
iſt während dem großen Schneejturm 
der große Farmer-Elevator in Delft 
abgebrannt;; wie uns erzählt. wurde, 
ift der Schaden wohl $7000 und joll 
der Elevator im „Aid Plan“ ver- 
fichert fein. Es iſt ohne Zweifel ein 
Racheakt von anderen, denn jchon vo— 
riges Jahr wurde öfters der „En- 
gine“ vernichtet. Es thut uns jehr 
leid, denn der Farmer-Elevator hatte 
einen guten Ruf. R.9. 

Mt. Lake, den 28. Dez. 1904. 
Da id) legte Woche vom lieben Editor 
Kouverte gejchieft befam, und er mich 
aufforderte, etwas fiir die „Rund 
ſchau“ zu fchreiben, jo will ich verſu— 
chen, etwas von hier zu berichten, ob- 
zwar ich mich der Aufgabe nicht ge- 
wachſen fühle, jo will ich dennoch ver- 
juchen, etwas von hier einzujenden, 
jo viel mir Gott Gnade jchenft. 

Die lieben Weihnachten jind wie- 
derum vorüber und Neujahr jteht 
nahe vor der Thüre, wer weiß, wer 
es noch erleben wird. 

Sonntag, den erjten Feiertag, 

“abends, hatten wir in der Bethel- 
Kirche einen ſchöngeſchmückten Weih- 
nachtsbaum; es wurde ein jchönes 
Programm ausgeführt, wozu die lie- 
ben Kleinen jo manches ſchöne Ge- 
dicht und Glückwunſch aufjfagten und 
der Chor uns mehrere jchöne Lieder 
vortrug, welches viel zur Verherr— 
lichung des Feites beitrug. 

Auf der Kranfenlijte find, jo viel 
mir befannt ijt, der alte Onfel Stäß, 
welcher ſchon eine ziemliche Zeit 
kränklich war und jet jchon immer 
im Bett zubringen muß. Nun, der 
fiebe Gott wolle ihm in feiner Xei- 
denszeit Geduld und Gnade fchenfen, 
das iſt mein Gebet. 

Geſtern nachmittag it die Frau 
des Nev. Gerhard Rahn geitorben; 
der Herr wolle ihn in feiner Einjam- 
feit tröften, das wünſche ich von Her- 
zen. 

Sekt noch etwas vom Wetter. Hat- 
ten gejtern vormittag einen ziemlichen 
Schneefturm, haben ziemlich viel 
Schnee befommen, er iſt aber alle auf 
Haufen getrieben und das Schlitten- 
fahren geht nicht jehr gut. Froſt hat- 
ten wir heute morgen 18 Gr. R., und 
da wir bis jet beinahe immer jchö- 
nes Wetter hatten, jo fommt uns das 
ichon ſehr Falt vor. 

Grub an den Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Wünſche noch ein glück— 
liches neues Jahr. 

Kornelius Eſau. 





Geſegnet aber iſt der Mann, der 
ſich auf den Herrn verläßt, und der 
Herr ſeine Zuverſicht iſt. Ser. 17, 7. 


Süddakota. 

Freeman, den 27. Dez. 1904. 
Bitte, die paar Zeilen in die „Rund— 
ſchau“ aufzunehmen. Lieber Bruder 
M. B. Faſt! Zuerſt wünſche ich Dir, 
ſowie auch allen lieben Rundſchaule— 
jern, ein glückliches und gejeqneies 
neues Nahr! Die herrlichen Weih— 
nachtstage, auf welche man jich jo jehr 
gefreut, jind jet wieder verjchwun- 
den, wohl in das Meer der VBergäng- 
lichfeit. Obzwar es für viele Men- 
jchen Freudentage geivejen “waren, 
fand jich vielleicht auch hin und wieder 
Trauer und Leid; doch die Zeit eilt 
mit jchnellen Schritten, ob es Freude 
oder Leid ift. Auch wir alle eilen ei- 
nem neuen Jahr entgegen mit der 
Hoffnung, dab auch uns der allmäch- 
tige Gott mit jeiner fchirmenden 
Hand anädiglich leiten und führen 
ivird. 

So wie alles einem Wechjel unter- 
worfen ijt, jo iſt eg auch die Jahres— 
zeit; wir hatten hier einen jehr an- 
genehmen Herbſt, doch jet haben wir 
etwas Schnee und faltes Wetter; jo 
dab man die Gemütlichkeit am war- 
men Dfen wohl jchägen fann. Auch 
der Gejumdheitszujtand iſt zufrieden- 
itellend, mit Ausnahme einiger Kran— 
fen, welche wieder auf dem Wege der 
Beſſerung find. 

Den Editor und alle Nundfchau- 
leſer grüßend, 

Sonatban J. Miller. 


Freeman, im September 1904. 
Gott zum Gruß und Jeſum Ehrijtum 
zum Troſt zum neuen Jahre; des al- 
ten Gottes Treue möge unjer Leben 
heiligen und erneuern. Amen. In— 
dem ich vor einer Woche einen Fleinen 
Bericht für die „Rundſchau“ einge- 
jandt habe, jo erjuche ich den Editor, 
auch diefen zu veröffentlichen. Die 
Witterung ijt ausgezeichnet jchön, 
ohne Schnee, fein jtarfer FZrojt. Bon 
vielen Krankheiten iſt auch nicht zu 
berichten. Es ijt ja auch eine "Gnade 
Gottes, wenn man gefund ijt, für wel- 
ches wir auch den himmliſchen Bater 
ſtets loben, preijen und ehren jollen. 
Wir haben auch wieder ein Jahr bald 
überlebt und werden ein neues anfan- 
gen; wer das neue nod) erleben wird, 
it nur Gott allein befannt. Was 
uns das neue bringen wird, wiſſen 
wir nicht; was uns aber das gegen- 
wärtige gebradt, das iſt allen offen- 
bar. Bon allem was gejät und ge- 
pflanzt war, haben wir eine gute 
Ernte befommen, für welches wir dem 
Geber alles Guten viel taufendmal 
danfbar jein jollen und wäre aud) 
mein innigjter Wunſch und Flehen zu 
Gott, daß wir auch mit dem neuen 
Jahr ein neues Leben anfangen möch— 
ten; da wir in. unſerem chriſtlichen 
Beruf, in unfern Herzen möchten er- 
neuert werden und nicht von der Welt 
und allen liſtigen Anfchlägen ver- 


führt, fondern vielmehr trachten, un- 
jer Heil und unfere Seligfeit zu ju- 
chen. Wir haben Erempel genug, daß 
ein jeder nad) feinen Werfen belohnt 
werden wird, es ſei 'bös oder gut; 
aber wehe allen denen, die die Gna- 
denzeit verjäumen und fich mit der 
Welt gleichjtellen und in Elend und 
Sammer und ewige Qual verjegt 
werden, wie es auch leider mit dem 
Chriſtentum zu beflagen iſt, wo fait 
der größte Teil mit dem großen 
Strom mit vollen Schritten dem Ver— 
derben entgegen geht. Das Kirchen- 
gehen bat einen traurigen Anjchein. 
wo Glieder in der Gemeinde jich zu 
wenig einfinden, um ihr Seil zu ſu— 
chen. 

Nun erwähne ich auch, daß ich vom 
alten WBaterland, aus der Kolonie 
Hutterthal, Rußland, einen Brief er- 
halten babe; da foll ja fo viel umge— 
ändert jein, daß es merfwürdig ilt, 
was in 25 Jahren werden fann. Nun, 
werter Andreas Stahl, Du haft die 
„Rundſchau“, Fannjt dem alten Jere— 
mias Wollman jagen, daß fein Bru- 
der Sojua noch lebt, ob die Schweiter 
Anna noch lebt ijt fraglich, fie war 
fange Zeit hart franf. Nun noch et- 
was an den alten Freund und Be- 
fannten Elias Wipf und feine Fami— 
lie in Inman, Ran. Zuerſt jeid herz- 
lic) von uns gegrüßt. Wir find, Gott 
jei Darf, noch gefund, wünſchen Eud) 
dasjelbe, daß Euch dieſe Zeilen auch 
bei beiter Geſundheit antreffen möch- 
ten und laßt von Euch auch etwas 
hören, wir werden uns jehr freuen. 

Nun Schließe ich mein Schreiben in 
der Hinsicht, daß es einem jeden zum 
neuen Sabre zur Ehre Gottes gerei 
chen möchte. Damit Gott anbefohlen. 

Den Editor und die Seinigen herz— 
lich grüßend, 

Ssafob Sofer. 





Freeman, den 29. Dez. 1904. 
Werter Editor! Wünſche Dir jamt al- 
len Zejern ein fröhliches neues Jahr. 
Dieweil die „Rundjchau” auch in un- 
jerem Hauſe gelejen wird, jo will ich 
es auch einmal wagen und ihr ein 
paar Zeilen auf ihre Weltreije mit- 
geben, d. h. wenn der Editor damit 
einverjtanden ijt. (Gerade recht, bitte 
wiederfommen.—Ed.) denn es jcheint 
mandmal jchon, als wenn Freeman 
nicht mehr auf der Zandfarte wäre, 
weil don bier fein Bericht eingejandt 
wird; um diefen Zweifel aber zu un- 
terdrücken, dient diejes zur Nachricht. 
Freeman und Umgegend fühlen fich 
noch ganz wohl und jchreiten, jo wie 
alle anderen Teile des Staates einer 
boffnungsvollen Zukunft entgegen. 

Der Winter hat bier im füdlichen 


Teil Siüddafotas auch jeine Erjchei-- 


nung gemacht, mit einer jolchen 
Kälte, die das Thermometer auf 14 
unter Null drückte, welches dennoch 
den Farmern bier in diefer Umge— 


11. Januar 


gend feine große Angſt eingejagt hat, 
denn an guter Einrichtung und Vor- 
bereitung für ſolche Ueberraſchung 
fehlt es bei den meijten nicht. Schnee 
iſt diefes Jahr noch nicht viel gefallen, 
daß es für eine gute Schlittenbahn 
binlänglich wäre, und deswegen: ift 
noch immer das Numpeln der Wagen 
vernehmbar. Die Ernte it dieſes 
Jahr nicht ſo ausgefallen, wie im 
Frühjahr die Ausſichten waren, aber 
dennoch iſt ein jeder zufrieden mit 
dem, was ihm der Höchite bejchert hat. 

Der Gejundheitszuftand iſt noch 
ziemlich gut und Kranfheiten find bis 
jeßt noch wenig vorgefommen. 

Safob Mänd'l iſt von feiner Sas— 
fatcheiwan-Bejuchsreife, wo er mehrere 
Wochen weilte und feine Familie, 
Schwiegereltern und mehrere Freun— 
de bejuchte, zurückgekehrt. Wiewohl 
Freund Mänd'l ſchon ein großes Ver— 
langen hatte, den Nordweiten zu be- 
juchen, jo fühlte er fich doch noch im- 
mer glücklicher, nach überjtandener 
Neije mit feinen Füßen die Fluren 
Siddafotas wieder betreten zu dür- 
fen, woſelbſt er jozufagen von Kindes— 
beinen an weilte und fleißig arbeitete. 

Nebſt Gruß an.alle Rundichaulefer 
nab und fern, ein Freund der Schule, 

M. J. 9. 





Waſhington. 


Weber, Adams Eo,, den 21. 
Dez. 1904. Lieber Editor! Möchteft 
Du jo gut fein, und einige Zeilen von 
mir in die Spalten der „Rundſchau“ 
aufnehmen? ch möchte meinen zer- 
ftreutiwohnenden Freunden eine Mit- 
teilung machen. ES hat dem allmädh- 
tigen Gott und Herrn, dem Herrfcher 
und Negenten über Leben und Tod, 
in jeinem wunderbaren Rat gefallen, 
meinen lieben Sohn Andreas im Al— 
ter von 12 J. 10 M. und 22 T. durd) 
den Tod don mir zu nehmen; er jtarb 
am 7. Dezember, 2 Uhr, nachmittags, 
nad) einer fünf und ein halbtägiger 
Krankheit, an der Diphterie; dieſe 
tücijche Krankheit war hier auf man- 
chen Stellen ausgebrochen; auch mei- 
ne Kinder wurden davon befallen, 
Andreas gleich jo hart. daß man von 
Anfang an denfen fonnte, daß er es 
nicht wiirde durchmachen Fönnen. 
Diefer Schlag trifft mich um jo här- 
ter, da vor 10 Monaten meine erite 
liebe Frau jtarb, vorher waren ung 
ichon fünf Kinder geitorben. Er war 
mir in vieler Hinficht ſchon eine große 
Hilfe, Sein Berjtand war, feinem 
Alter nad, jehr gut entwidelt, ich 
fonnte ihm manches überlajjen, was 
man gewöhnlich einem 12jährigen 
Kinde nicht gern überläßt; er hat in 
feiner Kranfheit noch viel gebetet for- 
derte uns auf, für ihn zu beten, er- 
mahnte. mich, meine anderen beiden 
Knaben ſtreng zu erziehen (Ihr lieben 
jungen Leſer, bitte, nachzudenken — 
Ed.), bejtellte noch alle Freunde von 
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ihm zu orüßen, nahm Abſchied von 
uns allen; wenn Großmutter ihn be- 
juchte, bedankte er fich jo für den Be- 
ſuch; einmal glaubte er Engel bei 
fi) zu jehen, meine Frau meinte, er 
rede vielleicht irre, fie wollte es ihm 
ausreden; er blieb aber dabei. Die- 
fer Verluſt trifft mich jeßt jehr ſchwer, 
ich bin aber der fejiten Hoffnung, daß 
ich einjt alle meine Lieben wieder fin- 
den werde, dort, wo fein Leid, fein 
Schmerz, fein Tod die Seligen plagt. 
An diefer Diphteriefranfheit jind bier 
in der Umgegend mehrere erfranft, 
hat auch auf anderen Stellen hin und 
wieder Todesfälle gegeben. Wir wur- 
wurden eine zeitlang unter Quaran- 
täne geitellt; find jett wieder frei. 
Meine beiden jüngjten Söhne, Ger- 
hard im fiebenten und Iſaak im fünf- 
ten Sahr, find wieder gejund gewor- 
den. Werde noch berichten, daß ich 
mich wieder verheiratet habe mit Eli- 
ſabeth Both, meiner erjten Frau 
Schweiter. 

Mein Schwiegervater, Andreas 
Both, liegt ſchon über ſechs Monate 
franf zu Bett; im Sommer fonnte 
er noch zu Zeiten ein wenig auf jein 
und berumgehen, jett jeit einigen 
Monaten jchon nicht mehr. 

Alle Freunde herzlich grüßend und 
cuf Antwort hoffend, verbleibe ic) 
ſamt Frau Eure Freunde, 

Gerh. u Eliſabeth Enns. 


Duinchyh, den 21. Dez. 1904. 
Werter Editor! Da die Nadrichten 
von bier jo jpärlich fommen, will ic) 
juchen einen furzen Bericht einzujen- 
den und zivar erjtlich deshalb, weil 
ich eine Menderung auf dem gelben 
Streifchen wünſche. Haben hier bis 
heute einen milden Winter gehabt; 
in den legten zwei Wochen öfters et- 
was Negen und Schnee. Es fommen 
täglich Landſucher, aber es jcheint 
mir, die Preiſe find etwas hoch; doc) 
wenn man die Witterung und das 
Klima in Betradht nimmt, jo muß 
man warten, was die Zufunft uns 
bringen - wird, ehe man ein Urteil 
fpricht, jedoch glaube ich, daß wir bei 
„Uncle Sam“ noch genug Land ha— 
ben, jo daß wir es noch nicht nötig 
haben, uns nad) Kohn Bull umzuſe— 
ben und für ihn zu agentieren. Es 
find hier jegt 13 Familien von unje- 
ren Deutjchen und gute Ausfichten für 
mehr Anfiedler. Und obſchon die Aus— 
jfihten hier ganz aut jind, wurden wir 
doch vorige Woche mit einem für die 
Familie bedeutenden Trauerfall heim- 
gejucht, denn dem Herrn über Leben 
und Tod gefiel es, die Frau des Kor— 
nelius R. Kliewer, geb. Agatha Boſch— 
man, durch den Tod von bier wegzu- 
nehmen. Wie die liebe Schweiter ſich 
jelbjt vor ihrem Tode ausgejprochen, 
ging fie mit Freuden der Ewigfeit 
entgegen; fie hinterläßt einen trau- 
ernden Gatten und drei Söhne. Die 


entjeelte Leiche wurde am 15. Dezem- 
ber, begleitet von einer ziemlichen An- 
zahl leidtragender Gäjte, dem Schoße 
der Erde übergeben. Melteiter 3. R. 
Schrag von Menno, Wajh., hielt eine 
eindringliche und liebevolle Anjprache 
über den Tert, 1. Kor. 15, 55. Mein 
Wunfc wäre, daß wir e3 im Gedächt- 
nis hielten. Die Frau Kliewer, geb. 
Agatha Boſchman, war den 4. Auguſt 
1867 im Gouvernement Taurien, 
Südrußl., geboren; den 9, Suni 1885 
iit jie mit Korn. K. Kliewer in den 
Ehejtand getreten. Sie erreichte ein 
Alter von 37 3.,4M., IT. Diejes 
diene feinen Eltern in Rußland, wie 
auch den lieben Gejchwijtern der ge- 
wejenen Frau Kliewer zur Nachricht. 

Wünſche uns allen zum Abjchiede 
eine feſte Zuverſicht, in ein bejjeres 


Reich verjett zu werden. 


Nebit Gruß, D. 3. Peters. 





Galifornia. 

Fresno. Liebe „Rundichau“! 
Frohe und liebliche Gedanken noch 
immer in dem Herzen und das Wie— 
derhallen der ſchönen Weihnachtslie- 
der, die geſtern aus tiefſter Bruſt er— 
ſchallten, kann ich mich nicht enthal— 
ten, Dir einige Nachklänge mitzuge— 
ben. Ja, Weihnachten iſt ein Freu— 
denfeſt und das Wunderbare dabei iſt, 
daß es ſchon 1904 Jahre alt und den— 
noch immer ſo willkommen iſt, wie in 
jener Nacht den Hirten bei Bethle— 
hem. 

Nun, hier bei uns war nichts un— 
verſäumt geblieben, um alles fröhlich 
zu ſtimmen. In verſchiedenen Kir— 
chen prangte am heiligen Abend der 
ſchöne Chriſtbaum und ſeine hellen 
Strahlen luden jeden Vorübergehen— 
den ein, an dem Freudenfeſt teilzu— 
nehmen. Der Chor, welcher ſolchen 
Feſten immer die Krone aufſetzt, war 
ſehr gut vertreten. Doch nicht allein 
in den Kirchen prangte der Wunder— 
baum, ſondern ſein Lichterſchein war 
auch in manchem Heim zu ſehen. Wir 
waren eine kleine Schar im Hauſe 
meiner Eltern verſammelt, wo ein 
ſchöner Baum geſchmückt war, den die 
lieben Kinder und nicht minder auch 
wir Großen mit Jubel empfingen, 
wo dann wieder die ſchönen Weih— 
nachtslieder aus freudiger Bruſt er— 
ſchallten. Ich möchte eins von den 
vielen, das mir aber immer das ſchön— 
ſte zu ſein ſcheint, hier folgen laſſen: 


Weihnacht, Nacht der 
Nächte, 

Die den Heiland uns gebracht, 

Wer heut’ deiner nicht gedächte, 

Den umringt nod) finjtre Nadıt. 

Heil’ge Weihnacht, jei willfommen, 

Sei gegrüßt von groß und Flein, 

Selig, wer dich aufgenommen, 

Selig, wer dich ladet ein. 


Heil’ge Weihnacht, bring uns wie— 
der 
Einen treuen Rinderfinn; 
Laß uns hören Engelslieder, 


Heil'ge 


Stell' uns vor die Krippe hin, 
Laß uns ehrfurchtsvoll verſtehen, 
Was uns dieſe Krippe lehrt, 
Was die Stolzen nimmer ſehen 
Und nur Kindern wird gewährt. 

Ich Hatte Onfel Georg Konrad und 
Freund E. Kinzel mit Frau zu Mit- 
tag eingeladen, wo wir uns an einem 
Ihönen „Turkey“ (Truthenne) -Bra- 
ten und anderen guten Sachen ganz 
glücklich fühlten. 

Nach Tiich fangen wir gemeinjam 
noch viele jchöne Weihnachtlieder, bis 
uns die Zeit mahnte, dab der Tag zu 
Ende war. So warten wir jett mit 
Hoffnung, was uns das vor der Thür 
liegende neue Jahr bringt. 

Allen Freunden und Xejern, bejon- 
ders dem lieben Editor, viel Glück, 
Geduld und ganz bejonders Gottes 
reichen Segen zum neuen Sabre wün— 
Ichend, 9.8. Bier. 








Texas. 

Eaſt Bernard, den 21. Dez. 
1904. Lieber Bruder Fat! Indem 
ich fir die „Rundſchau“ und „Ju— 
gendfreund“ das Geld jchicfen will, jo 
dachte ich gleich noch etliche Zeilen zu 
jchreiben. Indem wir gut befannt 
jind, wirjt Du auch willen, daß wir 
von Kanſas nad) Teras gezogen find. 
Weil wir ums bier etwas vereinjamt 
fühlen, fo tft uns die „Rundſchau“ ein 
lieber Bote, denn wir haben von bie- 
len jo manche liebe Nachricht erhalten, 
aud) aus der alten Heimat, Rußland, 
befonders von den jchwerbetroffenen 
in Rückenau. Wir erhalten jonit auch 
feine Nachricht, außer durcd Die 
„Rundſchau“. Haben jchon einige 
Briefe gejchrieben, aber feine Ant- 
wort erhalten; wir willen nicht, ob 
die Briefe von bier aus nicht hinka— 
men oder ob fie von dort nicht hierher 
fommen. Früher, in Kanſas, haben 
wir öfters Briefe befommen. 

Berichte Ihnen, daß wir jamt 
unjeren Rindern, jechs zu Haufe, dem 
lieben Heiland jei Danf, alle wohl 
jind; der älteſte Sohn ilt in Kanjas 
verheiratet. Wir find vor adıt Jah— 
ren hierher nach Texas gezogen; das 
Nheumatismusleiden meiner Frau 
trug dazu bei, wodurch wir auch nicht 
getäuſcht find, doch hat es aber ſonſt 
manche Täufchungen und Proben ge- 
geben, befonders wenn man aus dem 
lieben Gejchwijterfreife, in dem man 
20 Sahre gewohnt, fommt und in die 
Fremde gebt. Wir hätten unfere 


Wirtſchaft langt gerne verfauft und 


wären wieder zurück gegangen, aber 
es will ſich nicht ſchicken, nicht weil 
wir bier nicht unſer Leben machen 
fönnen, > nein. „Was das Irdiſche 
angeht, haben wir nichtS zu Flagen, 
befonders diejes Jahr hatten wir eine 
gute Ernte. Wir ziehen hier Baum- 
wolle zum Verfauf und Korn ſowie 
euch Hafer zu Futter, aber feinen 
Weizen. . Die Baumwolle bringt das 
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meifte im Wert. Der Winter ift bier 
jehr gelinde; es hat einige Winter 
beinahe feinen Frojt gegeben. Im 
Sommer drückt die Hite mehr als in 
Kanfas: In Grade ift der Unterjchied 
nicht viel, aber wir haben nicht jo viel 
Rind, ausgenommen wenn es fo 
fommt, wie vor drei Jahren der gro- 
be Sturm im September, der jo viele 
Menschenleben gefoftet hat. Wir ha- 
ben in jener Nacht erfahren, daß die 
Erde wie ein morjches Boot ijt, das 
unter uns zu finfen droht. Auch find 
unjere Gebete emporgejtiegen zu Got- 
tes Thron. 

Sc möchte noch von meinen Brü- 
dern in Rußland erwähnen, David 
Böſen, Ladefopp, Peter Böfen in 
Tiegenhagen, Schweiter Beter Nem- 
pels auf Memrif, ob jie auch wohl 
noch alle leben. Wir hätten gerne 
von allen, auch von meiner Frau 
Schweitern, Isbrand Friefens und 
Abraham Enhen, ein Lebenszeichen ; 
möchten ihre Adreſſe haben, auf daß 
wir an fie jchreiben fönnten. Wenn 
jie nicht die „Rundſchau“ leſen, jo 
bitte ich andere, fie diejes willen zu 
laſſen. 

Euer aller Wohlwünſcher und Mit— 
pilger nach Zion, 

Sobannu Maria Boeſe. 








Colorado. 

Kirk, den 27. Dezember 1904. 
Werter Editor und Xefer der „Rund- 
hau”! Friede zum Gruß! Wir ha- 
ben diejen Herbit ziemlich viel Wind 
gehabt, doch nicht jo trocden wie bo- 
rigen Herbſt, denn wir haben fchon 
etliche Mal etwas Schnee befommen. 

Die Brüder Nev. D. D. VBartel und 
A. Warfentin famen anfangs diejes 
Monats hierher. Nev. Bartel hielt 
mehrere Abenditunden, . blieb auch 
iiber Sonntag bier, fuhr dann wieder 
jeiner Heimat, Buhler, Kan., zu. Alte 
Br. Krauſe wird langjam befjer ; hoff- 
entlich giebt der Herr ihm die Gnade, 
daß er wieder fein Bett verlafien 
und in der Natur berummwandern 
fann. Die Frau des B. 3. Niffel 
it wieder einigermaßen. hergeitellt. 
Heinrich Niffel, Sohn der Geſchw. 
P. 3. Nikkel, hat ſich auf Waters 
Scyuljeftion, nahe Mutter, ein Haus 
gebaut. Er wird diefen Winter mal- 
Einjiedler jein. Bei A. Heinrichs, Sr., 
it zur Freude der Eltern ein Söhn- 
fein eingefehrt, alles munter. 

Die Weihnacdhtstage find auch wie— 
der vorüber; wohl in jedem Schul- 
haus war ein Baum aufgeftellt. Auch 
in unjerem Berfammlungshaus war 
ein großer Baum. Es fol ja zu des 
Herrn Ehre geichehen fein. — Uns 
will es nicht jo vorfommen, denn ein’ 
Baum mit brennenden Zichtern auf- 
ftellen, um das Kommen Chrijti auf 
Erden zu verfinnbildlichen, fcheint ung 
nur ein jehr jchwaches Bild zu fein. 
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Sieg der Sonne oder Sonnenwende 
mag es eber verjinnbildlichen. 

Das Welſchkornbrechen iſt jo ziem- 
li) beendigt, doch find noch immer 
einige, die noch ziemlich Weljchkorn 
im Feld haben. 

Unter den Kindern herrjcht der Hu- 
jten; übrigens ijt der Gejundheits- 
zuftand befriedigend. 

Grüßend, Ihr 

Kornelius Suderman. 





Indiana. 


Goſhen, den 27. Dez. 1904. 
Liebe „Rundihau”! Sch muß Dir 
auch etwas auf die Neife mitgeben. 
Gruß an den Editor und an alle Xe- 
fer, fowie auch an Euch, liebe Eltern, 
in Canada.! Wie geht es doc) bei 
Euh und bei allen Gejchwiltern ? 
Schreibe doch jemand wieder, wir 
wollen ſchon aufpaſſen in der „Rund- 
ſchau“ nad) Euch zu Juchen. 

Wir find mit unjferen Rindern ge- 
fund, was wir auch) Euch wünjchen. 

Das Herbitwetter war hier wun— 
derſchön, jo daß man alle Arbeit voll- 
enden konnte, auch war fein Negen zu 
fpüren; alte Leute jagen, fie haben 
e3 ſchon viele Jahre im Herbſt nicht 
jo troden gejehen. Wir hatten aud) 
ichon ein wenig Schnee, auch ein paar 
Tage ziemlich Falt, nun wieder warm 
und auch etwas Regen. 

Ein Freund in Rofthern, Sasf., 

Can., meldet Sohn Deckers Namen 
und andere in Süddafota. Ich denke, 
das wird wohl ein Bruder-von Ben- 
jamin Dedert fein, wenn jo, wir wa— 
ren ja viel beifammen, weil wir nur 
jo 50 Ruten auseinander wohnten 
(ich meine unfere Eltern) und wir im- 
mer viel zufammen waren. Es wiirde 
mich freuen, von Eud) zu hören. Wie 
geht e8 dem Tobias, wohnt er auch 
dort in Dakota? Ich denke, Ihr wer- 
det noch wiffen, wie wir zur Winter- 
zeit auf den Seen mit Schlittfehuhen 
fuhren. 
Nun, Ihr Freunde David Schult- 
zen und Tobias NRatlaffs, wie auch 
Benjamin Böfen in Ben Home Co., 
ih) muß oft an jenen Abend denken, 
wo wir bei Johann Schmidten den 
legten Abend mit fingen und beten 
verweilten; aber ſolche Stunden eilen 
fo jchnell dahin, wie ich auch zu Weih- 
nadıten einen ſchönen Geſang hörte. 
Wie wird es doch fo Tieblich jchallen 
dort in jener heiligen Stadt, mit all 
den glänzenden mweißgefleideten Scha- 
ren; wenn fie alle, ja alle da8 ewige 
Lied anftimmen werden, und fold) ein 
Subelglang, den man hier nicht ver- 
nimmt. O, ich glaube, wenn wir an 
diefes denfen, würde es uns helfen, 
jene3 Ziel zu erlangen. 

Grüße noch alle in Canada. Habe 
auch gelefen, daß Mutter Schmidt 
Unglüd gehabt hat, wir wollen das 
beſte hoffen. Wohl find wir weit ent- 


x 


fernt, aber wir können doch füreinan- 
der beten. 

Lieber Eoufin Friedrich! Schreibe 
bald wieder, jeid auch gegrüßt und 
grüßet auch die lieben Eltern herzlich 
bon uns bier in Indiana, aud) von 
Andreas. Noch einen Gruß an Schwe— 
jter Sufanna und Schmidts, ſowie an 
Jakob Dirkffen. Maria, jchreibe aud) 
einmal; auch noch einen Gruß an 
Schweſter Maria in Mifflin Eo., Pa. 
Möge diejes ihnen zur Nachricht die- 
nen. Lebt alle wohl, auf Wieder- 
jehen, Euer geringer Mitpilger nad) 
der Stadt dort oben, 

David Jantz. 





Canada. 





Manitoba. 


Grünthal, den 19. Dez. 1904. 
Zuvor einen herzlichen Gruß an alle 
Leſer der „Rundſchau“, ſowie an den 
Editor! Da die „Rundſchau“ noch jo 
viele Korrefpondenzen bringt, will id) 
auch verjuchen, etwas für diejelbe zu 
ichreiben. Biel Neues ijt nicht zu be- 
richten, nur, daß wir bier alle ſchön 
aefund find. Die Witterung ijt jet 
ziemlich Falt und der Winter hat fich 
auch) ſchon eingeſtellt, was diejes Jahr 
ziemlich lang gedauert hat. Am 28. 
November fiel der erjte Schnee, wel- 
er auch liegen blieb; gewöhnlich 
jind wir das früher gewöhnt, anfangs 
November bis Mitte November. 

Die Ernte ift nicht zum beiten aus— 
gefallen, bejonders der Weizen war 
jehr mit Rost befallen und bejonders 
in Brade, wo das Land fett war. 
Safer und Gerjte waren gut geraten. 
Weizen gab es von 15 bis 20 Bufhel 
vom Aere, aber der Preis iſt jo gut, 
daß der Farmer Geld machen und 
wieder ein Jahr weiter fommen fann. 
Bon ſolchen Mißernten, von denen ich 
aus verjchiedenen Gegenden gelejen 
babe, haben wir hier in den 29 Jah— 
ren meines Hierſeins noch nicht ge- 
habt, wenn die Winter auch ein wenig 
itreng find. Ich bin lieber in folcher 
Gegend, wo es im Winter bejtändig 
friert, alS da, wo es oft auftaut. 

Muß noch anfragen, two mein On- 
fel, Johann Doerfjen, in Rußland, 
ji) aufhält. Er war ein Bruder von 
Salomon, Heinrich und Iſaak Doerf- 
jen. Salomon und Heinrich find ſchon 
tot. Damals, al3 wir nach Amerifa 
ausgewandert find, ift er von der 
Bergthaler Kolonie nad der alten 
Kolonie gezogen; weiter weiß ich 
nichts von ihm. Will noch erwähnen, 
daß Salomon Doerkſen früher in 
Rußland in der Bergthaler Kolonie 
in Heubuden gewohnt hat und Schrei- 
ber diefes ijt ein Sohn von Salomon 
Doerffen. Wenn er jelbjit nicht ein 
Rundichaulefer it, jo find andere ge- 
beten, ihm diefe Zeilen zuzuftellen und 
ihn zum Schreiben aufzumuntern, 


wenn auch nur durd; die „NRund- 
ſchau“, jo befomme ich doc ein Le— 
benszeichen von ihm. 

Grüßend, Abr. Dörkſen. 





Wakeham, den 21. Dezember 
1904. Weil ich ſchon lange nichts für 
die „Rundſchau“ gejchrieben habe, jo 
fühle ich fchuldig, wieder etwas zu 
ichreiben. Erjtens muß ich berichten, 
daß wir hier noch immer jehr jchönes 
Wetter haben; zu wenig Schnee zum 
Sclittenfahren; auch hatten wir noch 
nicht viel Froft. Die Geſundheit ift 
gut zu nennen. 

Hier, in Chortig, berrjcht die 
Krankheit unter den Schulfindern; es 
fommen auch Sterbefälle vor. Auch 
iit die Dorfsfchule wegen der Rranf- 
beit geſchloſſen; auch find in Rojen- 
ort kürzlich zwei Männer gejtorben. 
Veltefter Johann Wiebe liegt auch 
jchwer krank darnieder, an fein Auf- 
kommen ijt nicht mehr zu denken, doch 
der Menſch denkt und Gott Ienft. 

Sc möchte gerne wiljen, was das 
für ein Abr. Reimer it, Hague, Sas- 
fatchewan, ijt feine Poſt Office. Er 
ichreibt in No. 50 der „Rundſchau“ 
an feine Eltern in Hochfeld, Rußland. 
Der Frager nad) Abr. Reimer iſt Abr. 
Doerfjen aus Schönenberg, Südruß— 
land; meine jegige Adreſſe iit: Abr. 
K. Doerfjen, 9-1-5 B. DO. Wakeham, 
Manitoba. 

Sch muß noch berichten, daß bier 
die Ernte auf vielen Stellen ſehr Flein 
gewejen ijt, teils wegen des vielen Re— 
gens, teils wegen dem vielen Roſt. 
Ich habe von 60 Acres Weizen 700 
Buſhel befommen. Ich Hatte 80 Acres 
Weizen gejät, 20 Acres habe ich nicht 
aedrojchen, denn es war fein Korn 
darin. 

Muß nod) dem Editor berichten, 
daß ich die „Rundſchau“ wohl nicht 
länger als diejes Jahr, jo wie ich be- 
zahlt habe, werden halten fönnen; be- 
fomme nicht alle Nummern, denn wir 
haben bier eine jehr ſchlechte Poſt, 
doc) der Poſtmeiſter jagt, er befommt 
jie aud) nicht. Er fagt, es ſeien zu 
diefer Poſt zu wenig Rundſchauleſer. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den Editor und an alle Leſer der 
„Rundſchau“. 

Abr. K. Doerkſen. 

Anm. Wir ſenden die fehlenden 
Numniern nad) und werden den dor- 
tigen Poſtmeiſter auf feine Pflichten 
aufmerffam machen laſſen. —Ed. 





Rofenhof. LXieber Editor und 
Leſer der „Rundſchau“! Einen herz- 
lihen Gruß zuvor! Da die Korre- 
ſpondenten gewöhnlich bei dem Wetter 
anfangen, fo will ich e8 auch berfu- 
chen ein paar Zeilen aufs Papier zu 
bringen. Das Wetter ift hier jett 
nicht jehr angenehm; den 22. Dezem- 
ber hatten wir einen ziemlich netten 
Schneeiturm, der Froft ift ſchon bis 


11. Januar 


auf 25 Gr. unter Null gefallen. Biel 
Neues weiß ich nicht zu jchreiben, als 
daß die Frau von Gerh. G. Thiejjen 
den 23. Dezember um 1 ihr geitor- 
ben iſt. 

In No. 52 der „Rundſchau“ las ich 
einen Aufjag von 3. P. Rempel, wel- 
her mich jehr intereffierte, ſolche 
Briefe leſe ich recht gerne. Die Tante 
Safob Enns ijt gebeten, mehr für die 
„Rundſchau“ zu jchreiben. 

Wünſche dem Editor und allen Le— 
jern fröhlide Weihnachten und Se- 
oen zum neuen Sahr. Will mit die- 
ſem abbrechen, ſonſt werden die lieben 
Leſer noch vom Leſen müde, und des 
Editors Hobel wird wohl von meinen 
vielen Fehlern jtumpf werden. 

Grüßend verbleibe ich Euer 

Rorr. 





Kronsgart, Blum Cou— 
lee, den 21. Dezember 1904. Zum 
legten Mal im Sabre 1904 erlaube 
ich mir die Bitte, meinen Forreftur- 
bedürftigen Zeilen einen fleinen 
Raum in den Spalten der „Menno- 


nitiihen Rundſchau“ einräumen zu . 


wollen. E3 würde mid) nicht wun— 
dern, wenn ich hörte, daß der Korref- 
tor beim leſen der eingejandten Auf- 
jäge mißmutig werde. Sch nehme 
nur mich, da ich weiß, daß meine Zei- 
fen, die ic) dann und wann der 
„Rundſchau“ zufommen laſſe, dem 
Korrektor oft tüchtig Mühe machen. 
So viel ich mich auch bemühe, um Or- 
thographie und Grammatik zu beob- 
achten, es beiwahrheitet fich jtet3 das 
Sprichwort: „Was KHänschen nicht 
lernt, lernt Hans nimmermehr.” 
Danfe jett, jo nahe am Jahresſchluß, 
allen Arbeitern im Rundfchauftübchen 
für die Nachficht, die fie mir im alten 
Sabre erwiejen. Bitte aber auch, die- 
jelbe Geduld und Nachſicht in 1905 
auf mich übertragen zu wollen. Ge- 
habt Euch wohl! (Nur her, aber nicht 
zu weit um den Buſch.—Ed.) 

Das Weihnachtsfeſt ift vor der 
Thür. Großartige Borbereitungen 
werden gemacht, um dem Feſt einen 
glänzenden, Außerlichen Schein zu ge- 
ben. Ob nicht, der äußerlichen Zere- 
monien halber, der Kern des Feſtes 
im dunfeljten Winfel des Herzens die 
Weihnachtszeit zubringen muß? Der—⸗ 
Reiche beſchenkt jeinesgleichen, d. h. 
den Reichen, der Arme muß das 
Schenken einjtellen und ſich den Troft 
nehmen: „Al die frohe Botſchaft 
bon der Geburt des Erlöfers, dejjen 
Geburtsfeſt Weihnachten iſt, den 
Menſchen verfündigt werden follte, 
würdigte Gott die armen Hirten auf 
Bethlehems Fluren ala Eritlinge die 
Kunde von dem großen Ereignis 
durch einen Himmelsboten zu verneh- 
men, welches uns beweiſt, daß der 
Reichtum des Reichen in den Augen 
Gottes Null it.” Will nebenbei noch 


(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Bei Bott ift fein Ding un- 
möglich. 








(Fortjegung.) 

Der brave Spracher erfundigte jic) 
nad; dem Menfchen und jeine Not 
ging ihm zu Herzen. Er richtete es 
einmal jo ein, daß ihm der Schulmei- 
jter an einem Orte begegnete, wo ihm 
derjelbe nicht ausweichen Fonnte. 
„Suten Abend, Herr Xehrer,“ redete 
er ihn an, „ich höre, daß Ihr um eine 
Wohnung verlegen jeid. Zwar wohne 
ich gerade jet au) nur in einem 
Seitengebäude, denn mein Haus ijt 
noch nicht fertig; doch jteht ein gutes 
Zimmer famt Bett zu Euren Dien- 
iten, und die Koft, wenn Euch die 
meinige gut genug iſt, könnt Ihr 
auch in meinem Haufe haben.“ Der 
Schulmeijter blickte den Mann, der jo 
mit ihm fprach, jcheu und mit Bewun- 
derung an. Er fühlte es durch und 
durch, er merfte e8 an den Mienen, 
hörte e8 an dem Ton der Stimme des 
redlichen Württemberger3, daß diefer 
es qut mit ihm meinte, er fing an, 
(aut zu weinen, ergriff Spraders 
Sand und fagte: „So lebt doc) noch 
ein Menjch auf der Welt, der mir 
nicht Feind it! Ach ja, nehmt mic 
ihon morgen in Euer Haus; Ihr 
werdet fehen, daß ich ein redlicher 
Menſch bin.“ 

Die rechte Stunde für den jungen 
Schullehrer war gefommen; ſein 
Hochmut war gebrochen; 
war gedemütigt und zerjchlagen: fol- 
che Leute find wohl geneigt, aufs 
Wort zu merfen. Nun, daß ich's Furz 
mache, im chriftlihen Haushalt und 
im täglichen Umgang mit dem alten 
Spracher wurde der Schulmeiiter ein 
ganz anderer Menſch. Er ging bei 
jeinem Hauswirt in eine Schule, dar- 
en e8 ihm leider von Jugend an ge- 
tehlt hatte; er wurde bald wie ein 
Kind: feine eigenen Eltern hatte er 
frühe verloren, war immer unter 
fremden Menſchen geweſen, darum 
that ihm die Liebe feiner quten Haus— 
genoſſen jo gar wohl. Spracer über- 
zeugte ſich bald, dab der Verdacht, 
den man gegen den Schulmeijter 
hatte, ein ungerechter geweſen ſei; er 
ruhte nicht, bi8 die wahre Lage der 
Sache an den Tag fam, wendete fein 
aanzes Anjehen dazu an, den Lehrer 
im Dorf wieder zu Ehren zu bringen, 
und diefes aelana um fo leichter, da 
jedermann, der ihn jest ſah und 
fprach, befennen mußte: der Schul. 
meiſter ift ein aanz anderer Menfch 
aeworden, bejcheiden, fanft und ber- 
träalich, was allerdings feinen nad)- 
haltiaen Grund hatte, denn er war 
ein aläubiger Ehrift aeworden. Der 
Schulunterricht in feinem Orte nahm 
num freilich auch einen aanz anderen 
Sana: der Lehrer wurde mit jedem 
Tag freundlicher und Tiebreicher ge- 
nen die Rinder, er trieb fein Geſchäft, 
por allem den biblifchen Interricht, 
mit folcher Luſt, daß wir Schulfinder, 
denn ich felber aing damal3 noch zur 
Schule, ſelber eine rechte Luft daran 
hatten, und er mußte unfer Sera To 
zu aeminnen. daß wir ihn recht wie 
einen Vater Tieb gewannen. Ich denfe 
noch mit Freuden daran, wie mir 
Knaben, ftatt der früheren Iofen Ge— 
ſchwätze und Spiele, uns jeßt jo gern 


fein Herz 


von der heiligen Gejchichte und von 
anderen guten Dingen unterhielten, 
die wir in der Schule gehört hatten, 
und wie jeelenvergnügt wir waren, 
wenn wir im Garten des alten Spra- 
cher mit unferem Herrn Schulmeijter 
beijammen jein und wohl aud) mun- 
tere Sprünge machen durften. Der 
Hausherr fam dann jelber gewöhnlich 
dazu, erzählte uns jchöne Geſchichten, 
wobei manches eindringliche Wort der 
Lehre und der Ermahnung mit ein- 
floß, daS mir mein Leben lang nad)- 
gegangen ilt. 

Das Schulamt fanı bei un? zu Eh- 
ren, wie es noch niemals vorher gewe— 
ſen; und es wurde dem alten Spra— 
cher leicht, die Gemeinde dazu zu be— 
wegen, daß ſie ſtatt der elenden Hütte, 
in der die Schule gehalten wurde, 
endlich einmal ein neues Schulhaus 
erbaute, wozu er ſelber ein gutes 
Stück Geldes hergab, und wofür auch 
bereits ein ſchönes Kapital, das frei— 
lich von den früheren, ſchlechten Pfar— 
rern übel bewirtſchaftet worden war, 
benützt werden konnte. In dieſem 
neuen Haufe, zu welchem Spracher 
den Plan machte, erhielt der Lehrer 
jelber eine gute, bequeme Wohnung; 
er hat jich nochmals mit einer Ber- 
wandten meiner Mutter verheiratet 
und iſt erjt vor wenigen Jahren ge- 
itorben. Sein Andenken wird noch 
jegßt von allen gejegnet, die ihn Fann- 
ten. 

Seht, das ijt nur einiges von dem, 
was der gute Württemberger Bauer 
für unjfer Dorf gethan; denn wollte 
ich alles erzählen, da reichte ein gan- 
zer Taa nicht zu. Ich kann mur ja- 
gen, dab der Mann durch jeine Alug- 
heit, durch feine Einfiht und Erfah- 
rung in allerlei Geſchäft, durch feine 
große Nechtichaffenheit und Mildthä- 
tigfeit fich nach wenigen Sahren in 
folche Achtung bei all unfern Leuten 
fette, daß die Böſen ihn fürchteten, 
die Guten aber ihn wie einen Pater 
ehrten. Man that nicht ohne feinen 
Nat; er jtiftete Frieden, wo Uneinig- 
feit war, und die Mdbofaten fanden 
jelten etwas bei uns zu thun, denn 
Spracder wußte den ftreitenden Par- 
teien ihr Unrecht wie ihr Recht fo ver- 
nünftialich vor Augen zu legen, daß 
feine Einrede möglich war. Bor al- 
lem aber ging von ihm, wie von dem 
Felſen in Horeb, ein lebendiges Waj- 
fer aus; er felber und mit ihm der 
Scullehrer, bald hernach auch der 
Pfarrer, fowie die Freunde, die fich 
in der unteren Mühle zufammenge- 
funden, find ein Salz oder ein Sauer- 
teig des Chriftenglauben3 und chriit- 
lihen Wandels geworden, davon die 
g” Maſſe durdhdrungen worden 
iſt. 

Ihr werdet fragen, was zu dieſem 
allem unſere ruchloſe Gutsherrſchaft 
und der ihr ganz gleichgeſinnte Amt— 
mann ſagten und thaten? Dieſe konn— 
ten durch Gottes beſondere Schickung 
das gute Werk nicht ſtören, denn die 
Gutsherrſchaft war in Paris und ließ 
ſich acht Jahre lang nur ein einziges 
Mal auf etliche Tage bei uns ſehen, 
während ihre hieſigen Güter von den 
treuloſeſten Händen verwaltet mwur- 
den; der damalige alte Amtmann 
ober hatte ſich durch viele ſchlechte 
Streiche bei der Landesregierung in 
ein ſo ſchlimmes Licht geſetzt, daß er, 
anſtatt andere gefangen zu führen 
und ungerecht zu ſtrafen, nur darauf 
ſinnen mußte, wie er ſelber der ge— 
rechten Strafe und dem Gefängnis 


ſich entziehen könne. Später iſt das 
freilich anders geworden. Das Licht 
tann niemals ſcheinen, ohne die Fin— 
ſternis als Finſternis zu offenbaren 
und ſie zu beſtrafen. Auch mein alter 
Sprader, ſowie ſein Sohn, der ganz 
ſo wie der Vater war, jahen jich ge- 
drungen, al3 Prediger der Gerechtig- 
feit die Sünde der hochgeitellten Leute 
ins Angeſicht zu jtrafen, und Die 
Sünder wurden ihre bitteren Feinde, 
drohten ihnen Tod und Untergang, 
und wenn fie auch nicht mehr an dem 
Vater ihre Wut auslaſſen konnten, 
haben jie das doch an dent Sohne ge- 
than. 

Doch, Ihr habt mich um das Haus 
da drüben und um jeinen Bejiger ge- 
fragt, und ich merfe, ich bin mit mei- 
ner Antwort um daS Haus. herum- 
eo tson und zwar in einem jo wei— 
ten Boaen, daß ich vorderhand ans 
Umkehren denken muß, denn ich höre, 
daß meine Leute mich rufen. Und 
da bringt ja auch meine gute Martha 
für Eure Rinder und fir Euch das 
Frühſtück.“ 

Der Wirt trat ab, und die alte, 
aute Wirtin, nad) dem fie mütterlich 
teilnehmend um die Kranke ſich er- 
fımdiat hatte, ftellte das Frühſtück 
auf den Tiſch Hin. Auch fie, wie ihr 
Mann, hätte gern ein längeres Ge- 
ſpräch mit dem Fremden und feinen 
Kindern angefnipft, „aber für dies- 
mal,“ fo fprad fie freundlich grü— 
hend, „erlaubt mir's das Geichäft 
nicht.” 

‚Wie hat mir doch,“ fagte die 
Kranfe, als fie mit den Ihrigen mie- 
der allein war, „der gute Alte mit 
feiner beredten Runge jo wohl ae- 
than; er hat mir da3 liebe Haus da 
driiben mit feinen Gärten qanz neu 
wieder belebt, und ich hätte ihm gerne 
noch zuaehört, wenn er zur Schilde- 
rung de3 Großvaterd auch noch die 
der Großmutter und vor allem die 
meiner jeligen Eltern binzugethan 
hätte. Denn er und mein Vater wa— 
ren fich die nächiten Tieben Freunde, 
obgleich der Bater jünger geweſen iſt 
als er; und meine felige Mutter war 
eine mweitläufige Verwandte der Frau 
Martha: der Vater hat fie bier in 
diefem Haufe fennen gelernt.” 

„Wie ſprichſt Du doch heute fo Taut 
und Deine Augen blicten fo munter, 
Deine Wangen röten fich etwas, Du 
Liebe,“ fante Friedrih. „OD, daß Dir 
doch bald in der Heimat mit der Ge— 
fundheit zugleich Dein freudiger Mut 
twiederfehrte. Der Arzt hat ja im- 
mer aefaat, daß Dein Rüdenmarf3- 
leiden fein unheilbares fei, und ein 
befiimmertes Chriftenherz findet in 
feinem Heiland Frieden.” —Kohanna 
trodfnete fich eine Thräne vom Auge 
und ſah dann fröhlich zu, wie die 
Rinder mit Zuft ihr Frühſtück aenof- 
fen. Sie felber, zum erften Mal feit 
tielen Tagen, benehrte eine Taffe 
Raffee und einen Biſſen Brotes, und 
nahm beides mit fichtbarem Wohlbe- 
hagen zu fi. _ 

Der Arzt trat herein, in welchem 
Johanna iekt fonleich einen alten Be- 
fannten ihres Hauſes, den aelehrten 
Doftor Beltlin erfannte. Er fand 
den Zuftand der Aranfen, die mit 
ihm, wie mit den andern, enalifch 
ſprach, viel beſſer, al3 er erwartet 
hatte, ımd empfahl vor allem mır 
Ruhe, damit der Anfall fich nicht er- 
neuere. Bald fam auch die mute Mar- 
tha, welcher ihr Mann fo vieles von 
dem fremden, das er heute morgen 
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gejehen und gehört, erzählt Hatte, 
was ihr Herz in Liebe gegen fie be- 
wegte. Sie bradte einen Teller voll 
Pfirſiſche und Trauben, half die Kin- 
der anfleiden, welche ihrem Wunfche 
gemäß auch heute wieder die Sonn- 
tagsfleider anlegen durften. Die bei- 
den größeren verlangten hinaus ins 
Freie; Mutter Martha war jogleich 
bereit, den billigen Wunſch zu erfül- 
fen. Unten im Haufe, bei dem Bru- 
derjohn des alten Meyer, dem diejer, 
als feinem fünftigen Erben, den 
größten Teil der Wirtſchaft überlaj- 
jen hatte, gab e8 auch Kinder; das 
ältejte unter diejen, ein janftes, vier- 
zehnjähriges Mädchen, iibernahm die 
Aufſicht über die Kleinen und bildete 
jfich nicht wenig darauf ein, mit den 
ichönen fremden Kindern, davon das 
eine bloß englifch ſprach, fich vor den 
Nachbarn ſehen zu laſſen. 

„Sehe nicht zu ihr bin,“ rief fie 
ängſtlich der Eleinen Engländerin zu, 
als dieſe, ohne. auf den Zuruf in 
fremder Sprache zu achten, in kind— 
licher IUnbefangenheit zu einer Dame 
binlief, welche an einer Gartenthiire 
ſtand, und einen Blumenstrauß in der 
einen Sand haltend, mit der andern 
die Rinder zu fich herwinkte. Auch 
der Fleine Heinrich folgte feinem 
Schweiterden, ıumd das WirtSmäd- 
chen, wie eine Mutterhenne, der ein 
mächtiger Feind ihre Jungen nahm, 
trat änaltlich hinter den beiden Kin— 
dern in den Garten hinein. „Sei ru— 
bia,“ flüfterte dem Mädchen eine alte 
Wärterin zu, welche bei der Dame 
war, „die Frau Doktorin hat heute 
einen ganz auten, feinen Tag. Gie 
wird weder den Rindern nod) Dir et- 
was zu leide thun.“ 

Die Dame ftand, wie vom tiefen 
Rummer ergriffen, vor den beiden 
Kindern da; jeder andere, der nicht 
jo unerfahren geweſen wäre als diefe 
unſchuldigen Mleinen, hätte in ihr auf 
den erſten Bli das erfannt, was fie 
war: eine arme am Geiſt Zerrüttete. 
Um ihr weißes Gewand, um das 
Haar, deſſen Locken fie mit eigener 
Hand aufaelöft und dann wieder felt- 
jam verfchlunaen hatte, trug fie Guir- 
landen aus Blumen und Baumzmei- 
nen, abenteuerlich aeflochten, unter 
dem Arm bielt fie eine große, bunt- 
oefleidete Puppe, die fie von Zeit zu 
Zeit zärtlih an fich drüdte. Die 
fleine Lina langte mit ihren Händ— 
chen nach der Puppe und bat auf eng- 
ich um diefelbe; die Dame, welche 
ſonſt diefen Geaenftand ihrer irrege- 
henden Liebe nie von jemand andrem 
berühren ließ, noch weniger aber ihn 
aus den Händen gab, war auaenblid- 
lich bereit, den Wunſch des Mindes zu 
erfüllen; fie reichte der Meinen mit 
einem ıumbefchreiblich zärtlichen Lä— 
cheln die Puppe, Fniete zu den Pin- 
dern hin und ſchwatzte, felber wie ein 
Kind, mit ihnen auf enalifh, denn 
dieſes war die Spraghe ihrer einenen 
früheiten Jugendzeit geweſen. Bald 
ichien e8, als ob aus den ruhiaer wer- 
den Mienen der geiſtia Xrrenden das 
flare Selbſtbewußtſein herbordäm- 
mern mollte: bald aber trübte fich 
diefes wieder. 


(Fortfeßung folgt.) 





Nie ein Mind an der großen Mee- 
resflut, fo läuft auch der Menfch mit 
feinen Gedanfen am Ufer des neuen 
Sahres auf und ab. 
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— Du lebſt nur, wenn Du nicht 


Dir allein lebſt. 


— Nicht wer fürchtet, fondern wer 
fiebt, ijt wahrhaft aläubig. 





— Furcht iſt nicht in der Liebe. 
Die wahre Liebe treibet die Furcht 


aus. 


— Der berühmte englifche Arzt 
Dr. Simpfon, dem wir die große 
Entdetung des Ehloroforms verdan- 
fen, wurde einjt gefragt, welches die 
größte Entdeckung fei, die er gemacht 
habe. Ohne Zögern erwiderte er: 
„Daß ich einen Heiland habe.“ 





— Bruder D. 9. Bender, unfer 
Kollege, verließ Elfhart am 22. De- 
zember, um feine Kinder in Pennſyl— 
bania zu bejuchen. Auch wohnte er 
während den Feiertagen dort meh- 
reren Feitlichfeiten bei. Er iſt froh 
und wohlbehalten zurücdgefommen. 





— Ein lieber Freund von Weit 
Bend, Za., ein Wolgaer, jchreibt uns 
unter anderem, wie es doc) jo herrlich 
auf Erden jein würde, wenn wir es 
nur mit Brüdern zu thun hätten! 
Es follte auch jo jein, aber leider 
mangelt es auch oft noch zwifchen 
Brüdern. 





„Endlich, endlich muß es doch 

Mit der Not ein Ende nehmen.” 

Der tapfere General Stöſſel jah 
ſich Schließlich genötigt, Port Arthur 
den Sapanern zu überlafjen. Unſer 
berzliher Wunſch iſt, daß die Ruſſen 
fowohl als die Japaner im Frieden 
heimfehren möchten. „Friede er- 
nährt, — Unfriede verzehrt.“ 





— Br. P. P. Quiring, Bingham 
Lake, Minn., ſchreibt uns, daß feine 
Frau den Editor aus der Schule gut 
fennt und wünfcht uns und unferer 


aanzen Familie (diefelbe beiteht aus 
drei (3) Perſonen) Gefundheit und 
Wohlergehen für Zeit und Ewigfeit. 
Wir danfen auch und wünſchen es 
Euch und allen lieben Lejern von gan- 


zem Herzen. 





Weihnachtsfeier der Menn. Sonn- 


tagsſchule in Elfhart. 

Weil Br. A. E. Kolb auf Weih- 
nachten zu „Muttern“ gefahren war, 
wurde das übliche Programm erjt am 
Nenjahrsabend ausgeführt. Die Klei— 
nen fangen etliche jehr jchöne Lieder 
und fagten das Gelernte deutlich auf. 
Der Sängerchor fang etliche jchöne 
neue Lieder. Br. D. H. Bender run- 
tete das Feſt mit einer Fleinen An- 
jprache an die Kleinen ab. Dann 
wurden die Gefchenfe verhältnismä- 
ßig ausgeteilt. Br. Joh. 3. Funk 
betete zum Schluß und die große Ver— 
ſammlung wurde im Segen entlaj- 
jen. 


An alle, die es angeht! 

Unter den vielen Briefen, meijtens 
Erneuerungen und Beitellungen, wa- 
ren wieder mehrere, die entweder kei— 
nen Namen oder feine Bojt Office an- 
gegeben hatten. Etliche jchreiben, fie 
ichiefen fo und jo viel Geld—hatten 
aber verfehlt, die Poſtanweiſung u.!. 
w. miteinzuſchicken. Jemand wollte 
652.00 quittiert haben; als wir ihn 
fragten, wann und wie er uns 
das Geld jchickte, ſchrieb er: Ich ſchicke 
Euch heute meine Quittung, dab id) 
das Geld richtig abgeſchickt — die 
Quittung war die Bojtanweijung für 
die *2.00! 


Bitte um Nachſicht. 

Bei der vielen Arbeit tmd den 
reichlich eintreffenden Korreſponden— 
zen iſt es leider gejchehen, daß vier 
werte Korrejpondenzen liegen ge 
blieben find Eine ilt von Br. 
D. A. Fr., Janſen, eine von Vater 
Beter Fait, zwei von Br. Korr., Hen- 
derſon, Neb. ES ijt nicht vorjäglich 
eejchehen — bitte, jchreibt jegt bald, 
ja? 





Eine Frage. 


Hat Daniel das goldene Bild, das 
Nebufadnezar jegen ließ, angebetet? 
Rarum blieb er verjchont? 





Brieffaften. 


Ehriit. Müller, M., S. D.—Lieber 
Bruder! Unſer Vornehmen it, näch— 
item Herbſt Deinem Wunſche nachzu- 
fommen. Zwei Dollars erhalten und 
alles fommt in Richtigkeit. 
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Gin merfwürdiger Prediger. 





Am 12. Oftober 1904 ftarb in 
Berrypille, Ky, Nev. William M. 
May, der ältejte Methodijtenprediger 
in Kentufy, wenn nicht im Lande, im 
Alter von 93 Jahren. Er war 75 
Sabre lang Prediger; in diefer Zeit 
bat er feinen Cent Lohn für feine 
Arbeit angenommen. Er jehloß 3000 
Ehen, taufte 5000 Berfonen und hielt 
5000 Zeichenpredigten. Er war nie- 
mals auf einem Eifenbahnzug. Sei- 
nen Zebensunterhalt verdiente er auf 
jeiner Farm. Er hinterlaßt 12 Kin— 
ter, 50 Großfinder- 50 Urgroßkin— 
der umd fünf Ururgroßfinder. Er 
wurde am Donnerstag geboren, drei- 
mal am Donnerstag verheiratet, wur- 
de am Donnerstag zu Gott befehrt 
und Itarb am Donnerstag. 

(Cleveland World.) 


Kleine Chronif von Janſen, Neb., 
und Umgegend. 





Sm Sabre 1904 wurden geboren 
30; gejtorben find 14; Ehen gejchloj- 
ſen 14. 

Mutter MV. T. Friefen litt das 
ganze Jahr an der Wafjerfucht. 

Wir hatten eine gute Ernte und die 
Brodufte haben gute Preije. Bor gro- 
hen Unglücsfällen find wir verjchont 
geblieben. 

Eine Gejellfchaft wurde organifiert 
und baut diefelbe jet ein Telephon- 
ſyſtem unter den Farmern. 

Unſere Schulen und Sonntag3- 
Schulen gehen in ihrer Arbeit voran. 

In den leßten Tagen des Jahres 
fand ſich noch eine Krankheit unter 
den Kindern. Peter Faſt. 





Geſchäftliches. 

Wir machen alle Leſer der „Rund— 
ſchau“ aufmerkſam, doch die von uns 
gebotene Gelegenheit wahrzunehmen 
und wer nicht viel Geld übrig hat, 
um Bonds von uns zu Faufen, jollte 
doch wenigitens einen $25.00 Bond 
faufen, um die „Rundſchau“ und den 
„sugendfreund“ zufammen für die 
Zinſen alle Jahre frei zugeſchickt 
zu befommen. Wir meinen, der 
größte Teil der Rundſchauleſer fönnte 
von Diefem Angebot wohl Gebrauch 
machen. 

Mennonite Bublifhing Co. 





Berichtigung. 


Die meijten Leſer werden wohl den 
Fehler in unjerer Jahresſchlußnum— 
mer 52 geſehen haben — nämlich 
IIokpoBs. Als wir die Korrektur 
lajen war das Wort noch nicht geſetzt 
und bernady hatten wir verſäumt 
nachzuſehen, ob es richtig fei. Ferner 
meinen wir noch berichten zu müſſen, 


11. Januar 


daß nit Nüdenau allein einen 
Brandichaden von 80,000 Rubel hat- 
te, fondern der Gefamtfchaden der Ko— 
lonie im vergangenen Serbft betrug 
etwa fo viel. 


In der Nachichrift von dem Ab- 
Ihiedsgruß in No. 51 der „Rund- 
ſchau“ iſt ein Fehler: Es iſt nicht 
mein Bruder Johann Loewen, wir 
ſind nicht blutverwandt. Ich beſuchte 
meine einzige noch lebende Schweſter, 
Witwe Peter Penner in Friedens— 
feld, Südrußland. Vielleicht biſt Du 
ſo gut und läßt dieſes als Berichti— 
gung in der „Rundſchau“ erſcheinen. 

Mit freundlichem Gruß, 

David Loewen, 
fr. Lindenan, Molotſchna, Südrußl. 





Derfchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreifen. 





Unjer Freund Nohannes Koch von 
Farmington, Wafh., fchreibt: Die 
Ernte war jehr gut. Weizen bis 42 
Buſhel und Hafer bis SO Bufhel vom 
Mere. Weizen preiit 76 Cents, Hafer 
$1.00 per 100 Pfund. Es ift hier 
eine gute Gegend. Land preilt von 
#30.00 bis $50.00 per Aere. 

Bon Medford, Dfla., erfahren wir, 
daß die Frau des 3. 3. Dirkſen fchon 
10 Wochen franf war und der liebe 
Bruder etwa $150.00 Doftorrechnum- 
gen zu bezahlen hat. Möchten wir, 
denen es im vergangenen Jahre beffer 
erging, recht dankbar fein umd Gott 
die Ehre geben. Den Heimgefuchten 
wünſchen wir zu beherzigen: 

Auf den Nebel folgt die Sonne, 

Nah der Trauer Freud’ und 

Wonne, u.j.m. 

Bon Br. A. H. Leaman, Vorſteher 
der Menn. Miffion in Chicago, er- 
hielten wir folgenden Brief: 

„Lieber Bruder Faſt! Wir erhiel- 
ten das Geld und danken herzlich. 
Wir hatten am 29. Dezember einen 
jehr ſchönen „Neujahrsmittag“. Hät- 
ten Dich gerne in unjerer Mitte ge- 
habt. Es waren über 400 Kinder 
und etliche große Leute, die bei uns 
ſpeiſten. Es war ehr intereffant, 
eine ſolche Schar armer Kinder am 
Tiſche beim eſſen zu beobachten. 

Vielleicht jchreibt unfer deutfcher 
Prediger, Br. Siebert, etwas davon 
für die „Rundſchau“. Wir find in 
ver Arbeit für den Meijter. 





Am 31. Dezember wurde die liebe 
Schweiter Sarah Pauls bei Ridh- 
mond, Teras, begraben. Sie war 
ſechs Wochen lang krank und ftarb 
froh im Herrn, im Alter von 18. J., 
7 M. IT. Sie war Joh. Reimers 
Tochter. 
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1905. 


Von Janſen, Neb., jchreibt man 
uns, daß dort eine epidemijche Kranf- 
beit ausgebrochen. Etliche jind jehr 
franf. Die FZrau Ni. Wiebe hat ſich 
in Fairbury einer Operation unter- 
ziehen müfjen und joll jich jet auf 
dem Wege der Befjerung befinden. 
Wir hoffen, daß alles zum beiten ge- 
reichen wird. 


Tihofraf, 21. November. Den 
8. Dftober fand in der Nudnerweider 
Kirche PBredigerwahl ſtatt. E3 wur— 
den gewählt: N. Wiens von Bojtiva, 
N. Boldt von Sparrau und Lehrer 
G. Flaming in Nifolatdorf. Den 13. 
November wurden in der Bordenauer 
Kirhe zu Bredigern erwahlt: N. 
Plett von Marienthal, Dan. Sanzen 
bon PBordenau und N. Spenjt von 
Klippenfeld. Den 15. November wur- 
den in der Bordenauer Kirche für die 
Dörfer Steinfeld, Steinbach, Eliſa— 
beththal, Aleranderthal, Schardau, 
PBordenau und Marienthal die Be- 
vollmächtigten gewählt zur Vertei— 
lung der Gelder an die ruſſiſchen Sol- 
datenfamilien: drei Prediger: oh. 
Dück, Pordenau; Jakob Dück, Elifa- 
beththal und Joh. Wiens, Steinfeld, 
und drei Laien: Dietr. Klaſſen, 
Schardau, J. Dörkſen, Eliſabethhal 
und N. Wall, Steinfeld. Den 13. 
und 14. Dezember ſoll in der Porde— 
nauer Kirche auch die erſte allgemeine 
Bibelſtunde ſtattfinden. Gott ſegne 
ſie! T. 





Eine Antwort 
auf die Frage in No. 50 der „Rund— 
ſchau“: Wie viel jollen unjere 
Kinder lernen? 


Ic ſage: Sie lernen niemals zu 
viel, wenn fie das Nötige und Nechte 
lernen. Wenn fie im Geijtlichen ge- 
lehrt werden, jo fünnen fie da nicht 
zuviel Verſtand faſſen, denn Gottes 
Sade iſt unergründlid. Es iſt zur 
Sage geworden: „Je gelehrter, je 
verfehrter!” O, das ilt ein recht ein- 
fältiges Wort! Unwiſſenheit macht 
niemals flug. Aber, da iſt die Ge- 
fahr in der Sache: viele, wenn fie ſich 
bilden lajjen, jo nimmt die Welt- 
weisheit den Vordergrund und das 
Söttlihe muß hintenan jtehen, es 
wird ihnen zu gering. In den Hod)- 
fchulen überhaupt hat die Weltweis- 
heit den Borzug. Da ift, wo jo viele 
Gefahr laufen. E3 wird auch mit ver- 
fehrten Namen bezeichnet, 3. B. an 
Weihnachten. O, wie werden da die 


- Kinder wegen dem Jeſuskindlein be- 


logen und betrogen, weil ihnen nicht 
das Wahre angegeben wird, von Sei- 
ten der Eltern und Vorgejetten. Da 
machen die Gelehrten und Ungelehr— 
ten gleich mit. Man fann auf vieler- 
lei Art vom rechten Weg abweichen. 
Wer aufrichtig vor Gott iſt, der 
nimmt das in Acht. 
305.3. Amſtutz. 


(Fortfegung von Seite 6.) 
bemerfen, daß der reiche Mann nicht 
feines Reichtums wegen in die Hölle 
gehen mußte, auch wurde der arme 
und voller Schwären vor der Thür 
des reichen Mannes liegende Lazarus 
nicht feiner Armut wegen in Abra- 
hams Schoß gefeßt. 

Unfere Tochter Anna wird wohl 
das diesjährige Ehriitfeit im Hojpital 
zu Morden feiern. Am 26. Dezem- 
Ger, abends, hat das Kind bereits 34 
Wochen im Kranfenhaufe verbradt. 
Kir müſſen zwar unjere Geduld jehr 
in Ordnung halten, haben aber da- 
für für das Kind die ſchönſte Hoff- 
nung, die uns jedoch jehr leicht und 
ichnell vereitelt werden könnte, wel- 
ches wir aber nicht hoffen. 

Am 13. Dezember wurden Peter 
Bergmann und Helena Töws ehelich 
verbunden. _ Das" Hochzeitsfeft fand 
bei Peter Töws, bierjelbit, jtatt. 

Wünſche allen Leſern und Nicht- 
lefern einen fröhlichen Schluß des al- 
ten und einen boffnungsvollen An 
fang des neuen Jahres. Am Horizonte 
der weltlichen Mächte türmen ſich 
ichwere Wolfen, aber der alte Gott 
lebt noch und niemals ijt je was ver- 
jehen in feinem Negimente; nein, was 
er thut und läßt aejcheben, das nimmt 
ein qutes Ende. 

Ei num, jo laßt ihn ferner thun 
Und red’t ihm nicht darein; 

So jollt ihr bier im Frieden ruh'n 
Ind ewig felig fein. 

Unter diefen ewig Seligen dereinjt 
zu fein wünſcht, Ener aller Wohlwiin- 
cher, Ybrabam EnS. 


Steinbad, den 24. Dez. 1904. 
Lieber Vetter und Editor der „Rund- 
ihau“! Schon jeit längerer Zeit 
wollte ich die „Rundſchau“ wieder be- 
itellen, habe es aber immer binausge- 
ichoben. Heute war ich bei meinem 
Nachbar, welcher auch die „NRund- 
ſchau“ hält; ich ſchaute Ddiejelbe ein 
wenig durch umd fand bald Deinen 
Neifebericht, ſowie auch den Bericht 
von Julius Barfman, Siüdrußland. 
Diefes trieb mich an, die „Rundichau“ 
wieder zu lejen. 

Nun nod) etwas von meiner Reife, 
auf der ich jo viele Freunde begrüßen 
durfte. Sch freute mich auch, zu hö— 
ren, daß Du Nebrasfa und Kanſas 
bejushen wolltejt und war in der Hoff- 
nung, Dich, wenn nicht in Nebraska, 
jo doch in Kanſas zu treffen. Tante 
P. Barfman, Vetter af. Barfman 
und ich beſprachen uns auch, wie wir 
uns am beiten bei der Tante treffen 
fönnten, denn Du folltejt ja Tags zu- 
vor in Hillsboro anfommen; aber al- 
les war vergebens, wir haben uns 
nicht getroffen. Ob es jemals gejche- 
hen wird, ijt uns nicht bewußt. (Es 
wurde uns gejagt, wir würden uns in 
Inman treffen; haben dort jedoch 
vergeblid; nad) Dir gefragt. — Ed.) 


Nun, ich war ſehr froh und danf- 
bar für die freundliche Aufnahme, die 
ich bei den lieben. Freunden genofjen 
babe. Bei Deinem lieben Vater galt 
mein eriter Beſuch in Nebrasfa; die 
liebe Nichte Aganeta gab mir den er- 
iten Kaffee nad) einer fiir mich be- 
jchwerlichen Reife, ja jo manches 
fommt mir in Erinnerung, wenn idj 
an die Neife denfe. ch fühle mich 
zu gering für all die Liebe, die mir er- 
wieſen wurde; ob wir unfere Ange- 
jichter nochmals alle ſehen werden, iſt 
kaum zu denfen, denn ſeit der Zeit, da 
ich vor beinahe 10 Jahren einmal in 
Nebrasfa war, hat ſchon ein mancher 
dieſe Welt verlaffen, worunter auch 
Eure liebe Mutter war, jo auch der 
liebe Onkel P. B., welche beide eine 
tiefe Lücke hinterließen. 

Wir und die Geſchwiſter ſind ge— 
ſund, Gott die Ehre dafür. Wir ha— 
ben bier einen rechten Manitobawin- 
ter, bis 22 Grad N. Froft und viel 
Schnee. 

Sch Tchrieb an Julius Barkman, 
Südrußland, Fürzlich einen Brief und 
ichiefte ihn am 13. d. M. ab. Be— 
ſtelle hiermit auch zugleich die „Nund- 
ſchau“ und den „Sugendfreund“ für 
das Jahr 1905, die Zahlung dafür, 
namlich $1.25, babe ih an Euren 
biefigen Ngenten abgegeben, hoffent- 
lich befomme ich ſchon die erſte Num- 
mer im neuen Jahr. 

Zum Schluß wünſche ich Euch noch 
ein gejegnetes neues Sahr. Gruß 
bon uns an Euch, fowie auch an 
Agnes, Ener in Liebe, 

Joh. G. Barkman. 

Morris, den 25. Dez. 1904. 
Werter Editor! Zuvor einen herzli— 
chen Gruß an meine Freunde und 
Geſchwiſter! Peter Krökers Kinder 
in Rußland, wohnt Ihr noch in der 
Krim? Wo wohnen Jakob Dicken? 
Auch meine Nichte David Penner, 
wohnſt Du noch in Lindenau, an der 
Molotihna? Mein Mann, Gerhard 
Warfentin, it ſchon längit in der 
Ewigfeit; er war P. Warfentins 
Sohn Gerhard aus Maraenau und 
ich bin Nuftina Eidfen aus Fiſchau. 
Lebt meine Nichte in Bordenau noch? 

Wünſche allen ein glückliches neues 
Jahr. 

Juſtina Warkentin. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 19. Dez. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Dieweil es jchon 
eine lange Zeit ift, ſeit ich den leßten 
Bericht einfandte, fühlte ich mich heute 
ganz befonders gedrungen, wieder 
einmal ein paar Zeilen zu fjchreiben. 
Der Menſch plagt ſich jegt am meijten 
mit dem Gedanken, dab die Weih— 
nachten ganz nahe vor der Thür find 
und was für Freude einer dem an— 
dern machen will, und wie fich dann 
ein jedes Herz freuen wird. Na, das 
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find Freuden dem natürlichen Fleifche 
nad); aber wie viel mehr würde fich 
der liebe Heiland freuen, wenn er an 
dem heiligen Weihnacdhtsmorgen . in 
ein jede8 Menichenherz einfehren 
könnte. Wenn ich fo recht darüber 
nachdenfe, fann ich meine Gedanken 
nicht gut ausfprechen. 

Nun, Ihr lieben Freunde, Berwan- 
dten und Bekannten in der Ferne, wie 
geht es Euch? Eure Weihnachten find 
noch nicht jo nahe, wie die unjere, 
bier in Amerifa, und jo fende ich Euch 
allen einen Glückwunſch zum frohen 
Weihnachtsfeſte. Sch möchte wohl ei- 
nem jeden bon Euch beim Namen 
nennen, aber das würde ja zu viel 
Raum in den Spalten der „Rund- 
ſchau“ wegnehmen. Bitte Euch da- 
ber, fchreibe doch ein jeder einmal ei- 
nen langen Brief oder durch die liebe 
„Rundſchau“. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ſo leid— 
[ich gut, nur der liebe Vater iſt im— 
mer kränklich. 

Nun, zum Schluß noch einen herz— 
lichen Gruß an den Editor, jowie an 
alle Nundichaulejfer. 

Sulius Frieſen. 


Sague, den 19. Dez. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Da jo wenig 
bon bier in der „Rundſchau“ er- 
jcheint, jo fühle ich mich ſchuldig, mehr 
von bier zu berichten. Much ijt es viel- 
feicht einem und dem anderen inter- 
eſſant, etwas aus dem hohen Norden 
zu hören. Das Wetter ift noch im- 
mer ſchön zu nennen, haben nur we— 
nig Schnee und die Wege find gut. 

Den 15. Dezember wurde das Ruſ— 
jenland aufgemadt und ein jeder 
mußte nach Prinz Albert fahren, um 
fein Land zu verjchreiben; es waren 
jehr viele Leute da gewejen und ein 
mancher hat wieder ein Viertel jchö- 
nes Land für $10.00 befommen. 

Safob Schmoren von Norddafota 
find hier gegenwärtig auf Beſuch. Sie 
aedenfen bis nad; Weihnachten bier 
zu bleiben; er lobt diejfe Gegend. Die 
alten Gejchwijter Sohann Berg fah- 
ren morgen nad) Senderfon, Neb., 
ab, und Jakob Leppen nad) Mt. Lake, 
Minn. Der Herr begleite fie auf ih- 
rer Reiſe. 

Geſtern, den 18. Dezember, fand 
die Hochzeit des Herrn Jakob Berg 
und Fräulein Anna Both im Ber- 
jammlungshaus ftatt; es waren fehr 
viele Säfte anmwefend, und heute, den 
19., fand die Nachfeier bei Geſchw. 
Tobias Vothen jtatt. Das Haus war 
ganz voll von Gäſten. Nachmittags 
madte Jakob Schmor von Nordda- 
fota eine Furze Bemerfung über 2. 
Petri 3, munterte uns auf, treu für 
den Herrn zu fämpfen, bis er fommt; 
darnad) las Br. Peter Mandtler uns 
noch den mohlbefannten Vers vor: 
„Alſo hat Gott die Welt geliebt” u. ſ. 
w. Er machte aud) noch etliche Be- 
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merfungen darüber, dann wurde ge- 
betet. Den 26. d. M. ift wieder Hod)- 
zeit, nämlich Heinrich Bardtſch und 
Tina Penner. Der Herr jegne jie in 
ihrem Eheleben! Werde für diesmal 
fchließen. 

Wünſche dem lieben Editor und al- 
len Rundjchaulefern eine fröhliche 
Weihnadt. Grüßend. 2». Sch. 





Osler, Lake Parf, den 19. Dez. 
1904. Werter Editor! Sch Fomme 
wieder und bitte um Aufnahme diejer 
Zeilen. Es ijt heute etwas ftürmijch 
draußen, möchte daher die Zeit aus— 
füllen. - Wir haben jet, vom jchönen 
Wetter begünjtigt, ſchon viel Segen 
bom Herrn genoffen, erjtens, al3 Br. 
D. Düd von Manitoba hier anfam, 
&urfte er, mit der Hilfe des Herrn, 
die Geſchw. Jakob Löpp ins Lehramt 
einfegnen. 

Es war ein Tag des Segens. Mitt- 
woch war Bibeljtunde und dann 
Abenditunde und Sonntag, den 18. 
Dez., war Hochzeit. Br. Jakob Bärg 
und Anna Both wurden in ihren 
Eheitand eingefegnet. Br. Dücd hatte 
fih 1. Mofe 17, 27 bis Ende zum 
Tert gewählt. DO, wie reichhaltig ift 
Gottes Wort! Dann nahmen die Ge- 
ſchwiſter 3. Löpp Abjchied, um ihre 
Eltern in Minnejota zu befuchen; jo 
find auch die alten Geſchwiſter Joh. 
Bärgs Dienstag, den 20. Dezember, 
nad) Nebrasfa abgefahren. Möge der 
Serr Gnade geben zu ihrer Reife und 
dab ihnen überall, wo fie hHinfommen, 
1. Mofe 24, 31 gelten möge! Ver— 
gangenen Montag waren wir bei Ge— 
ſchwiſter Both auf der Nachhochzeit, 
das Haus war beinahe voll. Br. Ja— 
fob Schmor, der mit feiner Familie 
bier Befuche macht, ſprach über 2. Pe— 
tri 3, 13. 14; wurde uns ein befon- 
derer Sporn zum geiftlichen Leben. 
Br. PB. Mantler ſprach iiber Ev. Joh. 
8,16. Wir durften von neuem jehen, 
wie Liebe und Elend fich begegnen, 
aber die Liebe üiberwand. Noch mehr 
Segen erwarten wir und Ihr alle, 
auch in Indien, Afrika, Geſchwiſter 
P. Penners, Pankratz, Berchtholds 
und noch viele andere, wollen war— 
tend, betend bereit ſein. Auch Du I. 
H., nahe Osler, und Katharina, 16 
Meilen weiter, bleibt bei Sefu. Es 
find die Geſchwiſter H. Bartſch und 
Katharina Penner, die ſich die Liebe 
zueinander verſprochen, und mollen 
die Gebete und Segen der Gemeinde 
Montag, den zweiten Feiertag, hören. 
Möge e8 dem Herrn gefallen, der gan- 
zen Menſchheit den wahren Weih- 
nachtsſegen und ein frohes Neujahr 
zu fchenfen. Joh. F. Jantzen. 


(Lieber Bruder Jantzen! Für die 
Grüße danfen wir und wünfchen, daß 
die Arbeit für Jeſu auch dort, im ho— 
ben Norden, im Segen borangehen 
mödte.— Ep.) 


Alberta. 


Diedsbury. Als ih neulid) 
bon einer Reife nad) Manitoba zurüd- 
fehrte, hörte ih noch am jelben 
Abend, daß meine Schweiter, Frau 
Giesbrecht, bedenklich Franf wäre und 
auch ſchon lange im Bette gelegen 
hatte. Gleich am nächſten Tag fuhr 
ich und meine Frau hin, die franfe 
Schweiter zu bejuchen. Den Eindrud, 
welchen wir an ihrem Sranfenbette 
befamen, lieg wenig Hoffnung auf 
Genefung in uns auffommen. Wir 
haben die liebe Schweſter jeitdem noch 
mehrere Male bejucht, fonnten aber 
jedes Mal merfen, daß es jchlimmer 
mit ihr wurde. Die Nacht vor ihrem 
Abfcheiden von diefer Erde blieb ich 
die ganze Zeit an ihrem Bette, um fie 
jo gut wie möglich bedienen zu helfen. 
Sie litt an der Wafjerfucht und ihre 
Krankheit war eine jehr ſchwere und 
hat diejelbe auch ziemlich lange ge- 
währt. Die Nachbarn und andere 
Freunde und Verwandte haben jich 
während folcher ſchweren Leidenszeit 
itet3 teilnehmend und dienjtfertig er- 
iwiefen, um die arme Dulderin mög- 
lichjt gut zu bedienen und zu pflegen 
und ihrem lieben Ehegatten und Kin— 
dern ihre betrühte Lage zu erleich- 
tern, damit diefe durch übermenſch— 
liche Anftrengungen im Wachen und 
andere traurige Dienjte am Kranken— 
bette nicht gar verzagen durften. 

Sonntag, den 20. November, 3 
Uhr, morgens, ijt fie ihrer förperli- 
chen Zeiden entbunden und durch das 
Thor, welches wir Tod nennen, in die 
ewige Geligfeit eingeführt worden; 
fie wurde getragen von den Engeln 
in Abrahbams Schoß, laut Zuf. 16, 
22. Die Begräbnisfeier ihrer irdi- 
ſchen Hülle, nach den Worten des 
Apoftels, fand am 23. ftatt und wur- 
de auf dem neuen Friedhof bei Abr. 
Neufelds beerdigt. Wenn Euch), Tie- 
ben Freunde, in Rußland, und befon- 
ders Dir, lieber Vetter Abram Alaf- 
fen auf der Inſel Chorti, dieje Zei- 
len zu Gefichte fommen, dann teile 
doc Deinen Gefchmwiftern und Deiner 
lieben Mutter diefe Nachricht mit. 
Was ich in meinem legten Schreiben 
an Dich über das Hinfcheiden Deines 
teuren Vaters fagte, kann ich auch 
über das Leben meiner lieben Schmwe- 
iter in der Ewigfeit jagen, nämlid), 
daß fie an feinen andern Ort gelan- 
gen fonnte, al3 unter die Scharen der 
Seligen. Ihre Lebensweiſe war der- 
artig und ihr Gemütszuftand war ein 
folcher, daß der Herr fich mit ihr ver- 
binden fonnte. Sie war jtet3 eine 
friedliebende Gattin und Mutter in 
ihrer Familie und in der Nachbar⸗ 
Schaft im allgemeinen, fo daß ihre Ge- 
genmwart überall angenehm empfun- 
den wurde. Sie erreichte ein Alter 
von etwa 59 Sahren; hinterläßt ei- 
nen tiefbetrübten Gatten, welcher 
Prediger der Sommerfelder Men- 
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noniten-Gemeinde ift, und drei er- 
wachjene Rinder. Während ihrer ir- 
diichen Laufbahn war die liebe Schive- 
ſter oft kränklich und hat oft auch in 
ſchweren Krankheiten lange zu Bette 
gelegen. Nun aber, da alles vorüber 
it, und fie für immer außgelitten, 
fönnen wir mit voller Zuverficht ja- 
gen: 

Nun iſt alles überwunden, 
Die Seel’ ift ihrer Laſt entbunden 
Und eivig alles Sammers los; 
Ihre Freuden find unendlich, 
Ihr Gott wird ihr al3 Gott erfennt- 


lich 
Und feine Majeftät recht groß. 
Na, fie ift vor Gott getreten, 
Mit frodem Dank ihn anzubeten, 
Den aller Himmel Loblied preift. 
Und er wird fie mit den Freuden 
Der Auserwählten ewig meiden, 
Und fie fann ſchau'n, was er verheißt. 


Die Witterung ijt hier, in Alberta, 
num eine lange Zeit jehr jchön geme- 
jen, gegenwärtig aber iſt es etwas 
falt, auch ſchneit es tüchtig, ift aber 
nicht fo viel Wind, daß e3 weht. Un— 
jere Knaben waren geitern nad) der 
neuen Kohlenmine gefahren und fa- 
men heute mit zwei Tonnen Kohlen 
zurüd. Diefe Mine ift 22 Meilen 
bon bier ab und koſten die Kohlen 
dafelbjt $1.50 per Tonne (2000 Pf.). 

Die Ernte iſt fehr gut ausgefallen, 
ſowohl Winterweizen wie Sommer- 
mweizen, und alle andere Getreidearten 
gedeihen hier vortrefflich. 

Klaas Peters. 


Rußland. 








Tiegermweide. Lieber Editor 
M.B. Haft! Weil die Zeit jet etwas 
mäßiger wird, werde ich Dich mit ei- 
nem Fleinen Schreiben mit etwas Ar- 
beit beläftigen, ich hoffe Du wirft e8 
mir doch nicht verübeln, wenn ich ei- 
nen Bericht einfende. (Bitte, nicht 
fo lange warten. — Ed.) Bon Aranf- 
heit fann ich hier, aus diefem Dorf, 
nicht von Befonderheit berichten, denn 
die Gefundheit ift ja auch eine große 
Gnade Gottes. Bon Sterbefällen 
habe ich ſchon von diefem Jahre ein 
ziemliches Regiſter. In letzter Zeit 
hat der Herr Förſter mehrere Bäum— 
lein, von ſechs bis neun Monate alt, 
abgerufen, um die Eltern auch in den 
Schafſtall zu führen. Von den Alten 
kann ich nur berichten, daß am 4. 
April 1904 der Fürſt des Todes kam 
und den lieben Nachbar Gerh. Neu— 
mann von ſeiner Familie wegnahm. 
Er war lange kränklich (Atembe— 
ſchwerden), durfte aber dabei nicht im 
Bett liegen. In letzter Zeit wurde er 
immer ſchwächer. Weil ich am 4. April 
in Orloff bei meinem Vetter Jakob 
Töws Begräbnis hatte, dem mar 
nämlich ein Sohn, David, 32 Jahre 
alt, geitorben, fo ging ich morgens 
nicht den Nachbar befuchen, hatte auch 
feine Gedanken, daß ich ihn abends 
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nicht mehr lebendig antreffen würde. 
Seine Frau fam morgens und be- 
jtellte, wenn mir’3 allda auf dem Be- 
aräbnis möglich wäre, nad) Altonau 
zu ihren Kindern Nachricht zu ſchicken, 
daß der Vater heute morgen fchon im 
Bette geblieben ſei. Und mie fo 
ſchnell! Mittags, 12 Uhr, war fein 
Scheiden von diefer Welt. Ich habe 
viel mit ihm durchgeſprochen, er war 
von allem auf diefer Erde los und 
wünſchte zu ſterben. Aber ich dachte 
e3 mir nicht, daß feine legte Stunde fo 
nahe wäre, ſonſt hätte ich noch mehr 
mit ihm gefprochen. Ein Sprüchwort 
jagt: „Was Du heute kannſt verjor- 
gen, jehiebe nicht auf bis morgen,” 
und fo hat es mir wieder ergangen, 
und das Aufichteben lohnt nicht, auf 
einmal iſt es zu fpät. 

Set wende ich mi nah D. P. 
Both, Göſſel, Kan., bitte aber bor- 
ber, es mir nicht zu berübeln, wenn 
ich wo Euch follte zu ſcharf begegnen, 
denn man hat immer jtarf dagegen zu 
fampfen, daß man an des Nädjiten 
Splitter im Auge jehaffen will und 
feinen eigenen Balfen im Auge in 
Ruhe läßt. Aber Du, liebe Freundin 
Both, Du Fannft ja doch gut Briefe 
Schreiben, wie fommt es, daß Du nicht 
an Deine verlafjene Schweſter, Witwe 
Neuman, fchreibit, biit Du oder Dein 
Mann frank oder ift von Euch auch 
ichon jemand geftorben? Bitte, nehmt 
Euch die Zeit und fchreibt an fie, denn 
man fieht e8 aus Erfahrung—mit 
einmal ift e8 zu ſpät. (Etwa für die 
„Rundſchau“ würde feinen Zweck aud) 
wohl nicht verfehlen. —Ed.) 


E3 fuhren Jakob Penner, Nleran- 
derfron, (Dampfmüller), mit feinem 
Schwiegerſohn Düd, Lichtfelde, am 
Mittwoch, den 3. November, nad) 
Charfow ab, Penner Einkäufe zur 
Dampfmühle und Dück Einfäufe in 
den Warenhandel zu machen, und 
Freitag, den 5., als fie als Kamera— 
den auf der Straße gingen, fagte 
Penner auf einmal, fie follten doc) 
nicht jo ſtark aehen, fie ſchauten fich 
um und fahen ihn zufammenfinfen 
und tod war er in ihren Händen. Die 
Familie nebft Freunden reiſten Sonn- 
tag ab, um ihn Montag zu begraben. 
Er fol noch von den Doftoren ge- 
Schnitten worden fein. Ein paar Tage 
fpäter ſoll in Rückenau eines Ungers 
Frau plötzlich umgefallen und tod ge— 
blieben ſein. Solche Vorfälle ſind 
ſchrecklich für die Hinterbliebenen. 
Das Sprüchwort ſagt: „Wie der 
Baum fällt, ſo bleibt er liegen,“ das 
lehrt uns die Heilige Schrift, daß wir 
zu jeder Zeit zum Sterben bereit ſein 
ſollen, aber wie wenig wird darauf 
geachtet! und doch paſſieren ſolche 
Vorfälle ſo oft, wie ausgangs Oktober 
in Priſchib. Da überfielen die Mör— 
der des Nachts den Paſtor, mordeten 
ihn, ſeine Frau und die Tochter; die 
ruſſiſche Dienſtmagd bekam auch einen 
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Hieb, daß fie bewußtlos hinfiel. Als 
fie wieder zu fich Fam, ging fie durch 
Fenſter und entfam den Mördern. 
Der Paſtor fol ſchrecklich zu Tode ge- 
martert worden fein, mit 283 Wunden. 
Seine Frau fol die Hände nod) etwas 
bewegt haben al3 die erften hingefom- 
men find. Die Tochter joll, wie ver- 
mutet wird, mit einer eifernen Brech— 
ſtange über den Kopf gejchlagen wor- 
den fein, daß da3 Blut an die Wand 
gefprigt und fie in der Ede zufammen 
gefunfen ſei. Es müſſen jchredliche, 
unkennbare Leichen geweſen ſein. 
Von den Mördern hat man noch keine 
Spur. 

Den 11. Dezember 1899 ſtarb Pe— 
ter Neufeld, Rückenau, an der Mittel- 
jtraße, im Alter von 70 J. 3 M., 11 
T. Seine Frau wohnte jet bi3 zum 
Feuer in derjelben Wirtjchaft, iſt zehn 
Sabre jehr leidend geweſen (Wajler- 
fucht), konnte oft nicht allein gehen, 
war ſehr fett und hatte jehr ſchwer 
mit der Quft zu fampfen; wenn Leute 
fie nicht herausgebracht hätten, wäre 
fie verbrannt. Nach dem Feuer nah- 
men N. Heiden (ihre Tochter), Gna- 
denheim, fie zu fich, allwo fie den 18. 
November geftorben ift; fie Fonnte 
nicht liegen, mußte wegen Atembe- 
ſchwerden immer fiten. 

Die Ernte ift nur mittelmäßig aus- 
gefallen. Winterweizen aus der 
Schwarzbrache jehr aut, ſolches Ge- 
wächs babe ich noch nie gehabt; von 
415 Depi. fuhr ih 50 Fuder nad 
Haufe und e8 gab vom Fuder 14”: 
Mirken, jo ungefähr 200 Bud von der 
Debi.; der fchlechtefte Weizen gab jo 
zwei Tſchtw. von der Deßj.; Roggen 
im Stoppel wurde nicht gebunden, zu 
flein; Gerſte war fo Elein auf dem 
Pachtland, dab, als ich mit der Mäh- 
maſchine mähte, umjchaute, ob es aud) 
zu ſehen fei, wie weit id; gemäht 
hatte, etwas über ein Fuder von der 
Debi.; Hafer gab es auch wenig; Ar- 
bufen wurden jpät reif und blieben 
fehr klein; Kartoffeln waren in der 
Niederung ziemlich viel, in der Größe 
von Linſen bis SHafelnuß; in der 
Größe wie Hühnereier war eine Sel- 
tenheit. Sch fchicte den Knecht aus 
graben, und er grub in vier Stunden 
eine Mirfe Kartoffeln aus, auf der 
Steppe waren fie größer. Kartoffeln 
müffen gefauft werden, preijen gegen- 
wärtig von 55 bi3-75 op. per Bud. 
Obſt wird im Ueberfluß noch ziemlich 
terfauft; Kühe mit Ausnahme bis 
110 Rubel; Pferde habe ich zwei an 
die Krone fürs Militär fiir 170 Rbl. 
per Stück verfauft. 


Nun, liebe Freunde und Geſchwi— 
ſter im Herrn! Sept komme ich noch 
zu Euch, K. Funk und Gerh. Kor— 
nelſen, bitte um Verzeihung, nehmt es 
mir nicht für übel, daß ich ſo träge 
bin mit ſchreiben, es wird aufgefcho- 
ben und mit einem Mal iſt e8 zu fpät. 
Bor der Ernte fing ich an einen Brief 
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an Euch zu fchreiben, aber wegen mei- 
nen ſchlimmen Augen wurde er nicht 
fertig und iſt mir bis jet noch nicht 
wieder in die Hände gefommen, habe 
aber noch Hoffnung, daß es werden 
wird. ‚Bei Gerh. Bärg, bei dem Du, 
lieber Bruder, über Nacht geweſen 
bijt, ift die älteſte Tochter gejtorben, 
verehelicht gewejen mit Johann Har- 
der, Friedensdorf, vom 17. Februar 
1898; fie wurde den 14. September 
begraben; jett, den 11. November, 
bat er fich mit der hiefigen Witwe 
Heinrich; Sawatzky ihre Tochter He- 
lena in dritter Ehre zur Frau ge 
wählt. Die Sawatzky ift auch eine 
Freudin von Dir. Die Witwe Sa— 
watzky wurde in furzer Zeit zwei ih- 
rer Rinder los oder befam zwei mehr; 
den 7. November verheiratete fich ein 
Sohn und am 11. November eine 
Tochter. 

Ich wollte iiber das Feuer in Nüf- 
fenau berichten, muß mich aber erjt 
genau befragen.. Auf dem Oſtende 
die Bollwirtihaft Abraham Iſaak 
blieb das Wohnhaus und Sarai jte- 
ben, wo P. Quiring früher wohnte; 
die zweite PBollwirtfchaft Prediger 
Jakob Reimer, ich denfe er ift in Ame- 
rika gewejen, brannte total ab, Wohn- 
haus mit Pfannen gededt, Stall und 
Scheime durchgebaut, Getreide nicht 
in der Brandordnung; bis zur weit- 
telftraße blieb nur Korn. Penner ver- 
ſchont; an diefer Seite der Mittel- 
jtraße -blieb Franz Martens fein 
Wohnhaus, Wiebe, Schellenberg und 
Gerhard Martens ihre Wohnhäufer 
find nicht abgebrannt, aber doch mehr 
oder weniger beichädigt. So viel wie 
möglich ift gebaut worden, aber Fut- 
ter fürs Vieh wird ſchwerlich zu be- 
fommen fein, auch an Brennmaterial 
fehlt es. 

Zum Schluß wünfche ich allen Le— 
ſern: 

Der Herr mit euch zum neuen Jahr, 
Geliebte Freunde alle, 
Der Herr mit euch, wie er, er war 
Und wie er iſt noch heute; 
Der Herr mit euch in jeder Freud', 
Der Herr mit euch in jedem Leid, 
So geht es täglich weiter, 
Hinauf, die Himmelsleiter. 

Nebſt Gruß, 


Jakob Neumann. 


Landwirtſchaftliches. 


Hühner im Jannar. 














Bon D. A. Friejen. 





Die Geflügelzucdht gehört im allge- 
meinen zu denjenigen Zweigen der 
Zandwirtichaft, die mehr oder mweni- 
ger ftiefmütterlih von der großen 
Maſſe der Landwirte behandelt wer- 
den. Ein jeder Farmer hält Hühner, 
betrachtet fie aber al3 ein notwendi- 
ges Uebel und mander ftimmt wohl 
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noch gar in den Reim ein, wo es 
heißt: 


„Wer verderben will und weiß nicht 
ivie, 
Der halte nur viel Federvieh.” 


Farmer ſolchen Schlages werden 
nie rechten Erfolg in der Hühner- 
zucht haben. Wir haben den Reim 
revidiert; bei uns heiß er: 


„Wer Geld machen will, und weiß 
nicht recht wie, 

Der beforg’ nur recht gut fein Feder- 
vieh.“ 


Dieſem Grundſatze folgend, brin— 
gen Hühner, der Kapitalanlage ge— 
mäß, einen guten Gewinn. Doch un— 
ſere Ueberſchrift lautet: „Hühner 
im Januar“, und wir wollen etwas 
darüber ſchreiben, wie Hühner im 
Januar behandelt werden ſollten, um 
einen Gewinn davon zu haben. Ja— 
nuar iſt vielleicht der kälteſte Monat 
im Jahr, ſchon ehe es Januar wird, 
ſollte der Hühnerſtall dicht fein, es 
ſollte nicht Zugluft im Stalle ſein, 
denn Zugluft, Kälte und Näſſe iſt 
faſt immer Urſache der „Croup“ 
(Roup); auch hier gilt's, daß eine 
Unze Vorbeugung beſſer iſt, als ein 
Pfund Medizin; auch ſollte der 
Stall nicht überfüllt werden. Wir 
erlauben in einem Stall 16x16 Fuß 
75 höchſtens 100 Hühner. Ein jeder 
richte fich den Stall nad) feinem Ge— 
jchmad ein, mache es nur fo, daß er 
gerne in den Hühnerjtall geht. 

Wie wir unjere Hühner beforgen, 
und wie fie bejorgt werden jollten. 
Morgens Weichfutter; wir nehmen 
Weizen, Hafer und Korn zu gleichen 
Teilen, fchroten das zufammen, die- 
jem fegen wir gelegentlich ein Pries- 
chen Pfeffer und Salz, wie aud) et- 
was Delfuchen (Dilcafe) bei, nehmen 
heißes Waffer, feuchten damit an, daß 
es krümmlich wird — nicht ſchlappig — 
geben den Hühnern jo viel, daß fie 
gut halb fatt werden. Mittags füt- 
tern wir nicht, außer es iſt jo Falt 
oder fchneeftürmig, daß die Hühner 
in Stall fein müſſen. Sm Stall follte 
ftet3 eine gute Streu fein, wo die 
Hühner darin feharren fönnen, um 
ſich den hineingeftreuten Weizen mit 
fcharren zu verdienen; Hühner follen 
eben nicht müßig fein, denn „Müßig- 
gang ift aller Laſter Anfang,“ dies 
gilt auch bei den Hühnern. Dann 
follten die Hühner auch Zugang ha- 
ben zu Ralf und Sand, alter Pläjter 
iit ausgezeichnet, auch Grünfutter 
darf man nicht außer Acht lafjen. Die 
aufgerifjenen rautföpfe, rote Rü— 
ben, fleine Kartoffeln, (gefocht), alles 
wird von den Hühnern gerne gefref- 
jen und gut bezahlt; auch Kleeheu 
und Alfalfa, feingehadt und mit hei- 
Bem Waſſer angemacht, ift ſehr zu 
empfehlen. 

Abends füttern wir Korn; Korn 


ift ein hitziges Futter und hält die 
Hühner während der Nacht warm. 

Selbſtverſtändlich müſſen die Hüh- 
ner auch Wafjer haben, jolches follte 
ihnen ſtets lauwarm gegeben werden; 
der größte Beitandteil eines Eies iſt 
Waſſer. 

Noch ein paar Extrazugaben: Wer 
Milch hat, gebe fie den Hühnern; ge— 
mahlene Knochen, Fleiichabfälle, Au- 
fterfihalen (gemahlen) u.f.w. 

Mer feine Hühner auf obige Weife 
beforgt und ein- oder zweijährige 
Hühner hat, wird bald jagen: Meine 
Hühner bezahlen fich aut. 





Luzerne als Alfalfa. 





Sch habe fchon in Frankreich Hun- 
derte und Hunderte von Tonnen Al- 
falfa grün und auch in getrodnetem 
Zuſtande verfüttert und jtet3 mit gu— 
ten Refultaten. Sch war während 
fieben Nahre in einer Molkerei und 
hatte 25 gute Kühe. Alle Milch wur- 
de nach 24 Stunden entrahmt, zwei— 
mal in der Woche wurde gebuttert 
und wurde die Butter nad) Paris ge- 
Shit, wo ſie einen quten Preis 
bradte. ch hörte nie, weder vom 
Metger oder von den Butter-Ronfu- 
menten, daß das Fleiſch reip. die 
Butter durch die Alfalfafütterung ei- 
nen fremden Gejchmad angenommen 
hätte und giebt es dort fait fein ande- 
res Heu al3 Quzerne. Die abgerahmte 
Milch befamen die Kälber und Maift- 
fchweine. Nur darf die Alfalfa nicht 
zu jung abgemweidet werden, auch 
nicht, wenn fie naß ift, da die Tiere 
dann dabon aufblähen. ch hatte nie 
Trubel damit, denn ich fütterte dem 
Vieh immer vorher irgend ein trof- 
fenes Futter oder ließ fie erft auf eine 
andere Weide. 

Dominik Mettler, W., 2. J. 
(A. u. G.-Btg.) 





Behandlung der Milh und Gefähe. 





Die Watonga, Jowa, Creamery 
Co. hat ein Büchlein herausgegeben, 
in welchem fie ihren Milchlieferanten , 
Initruftionen über die Behandlung 
der Milch und der Gefäße giebt und 
folgendes darüber jagt: 

Rein Buttermacher, wenn er auch 
mit den beiten Mafchinen und Gerä- 
ten ausgerüftet ijt, fann von faurer 
Milch oder fchlecht gefäuertem Rahm 
gute Butter machen und deshalb ift 
es zu verſtehen, daß das Hauptge- 
wicht auf die Behandlung der Mil 
und Gefäße gelegt werden muß. Un- 
fere Lieferanten müffen verftehen Ier- 
net, daß die von ihnen gelieferte 
Mil oder Rahm nur in füßem Zu- 
ftand geliefert werden darf, da fonft 
für fie Verlufte entftehen, d. h. wir 
fehen uns veranlaßt, die gelieferten 
Produfte in verfchiedene Klaſſen ein- 
zuteilen und werden nicht imftande 
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fein, denjelben Preis für fauren 
Rahm zu zahlen, als wir für ſüßen 
bezahlen; und nicht nur dieſes al- 
lein, fondern, jobald der Rahm an- 
fängt, fäuerlich zu werden, wird das 
Butterfett zerjegt und bei der Prü— 
fung entjtehen dann für die Lieferan- 
ten Verluſte. Wo der Hand-Sepera- 
tor benüßt wird, ijt Gefahr, jauren 
Rahm zu erhalten, viel größer als 
dort, wo die Vollmilch einmal täglich 
an die „Ereamery“ gejandt wird. Im 
eriteren Falle fommt es häufig vor, 
daß der Lieferant den Rahm von ei- 
nigen Tagen zufammenfommen läßt, 
ehe er ihn abliefert, da ihm die Men- 
ge zu klein iſt, und hierin liegt die 
Gefahr. Wir beabfichtigen nicht, Tol- 
chen, die einen Hand-Seperator befit- 
zen, bejtimmte Vorjchriften in Bezug 
darauf, wie lange fie die Milch oder 
den Rahm halten jollen, zu maden, 
aber die Produfte müſſen in ſüßem 
Zuſtande abgeliefert werden. Die Lie- 
feranten müſſen einfehen lernen, daß 
wir nur dann höhere Preije bezahlen 
fönnen, wenn wir auch bejjere Preije 
für unfere Butter erhalten, und wir 
dürfen nicht auf den höchſten Preis 
für dieſe rechnen, wenn wir fauren 
Rahm verarbeiten müjlen. Milch und 
Rahm, die richtig behandelt werden, 
erhalten fich lange genug in ſüßem 
Zuftand, damit fie in guter Berfaj- 
fung zur „Ereamery“ gebracht wer- 
den fünnen, und wenn die Lieferanten 
unfere einfachen Anweiſungen befol- 
gen werden, jo fann der Erfolg auch 
nicht ausbleiben. 

Wie bei der Chirurgie, iſt der 
Grundton der modernen Milchwirt- 
ichaft Reinlichfeit. Die Säuerung der 
Milch entjteht befanntlich durch eine 
Bakterie. Ob diefer Mifro-Organis- 
mus der Tier- oder Pflanzenwelt an- 
gehört, läßt ſich nur ſchwer feititellen, 
auc weiß niemand, wie viele verjchie- 
dene Arten diefer Mifroben in der 
Milch vorhanden find, aber man fin- 
det fie zu Tauſenden vor. Aehnlich 
wie die Hefe im Brotteig wirft, find 
es dieſe Mifroben, die die Säuerung 
der Milch verurfachen. 

Woher fie alle fommen mögen, iſt 


ſchwer zu jagen; fie jchweben in der 


Luft, hängen an den Aleidungsitüf- 
fen, an jedem Saar der Kuh, ja fie 
fammeln fi auch an den Ziten an, 
dringen fogar in diefelben ein und 
werden dann mit dem erjten Strahl 
Milch wieder ausgeftoßen. Alle, auch 
die kleinſten Teilchen von verfaulten 
Pflanzen und Tierförpern find voll 
von diefen Mifroben. 


Unter diefen Bakterien find aber 
einige, die ſogar jehr nütlich wirken, 
indem durd; fie der Rahm die richtige 
Säure erhält und fie veranlafjen, daß 
fih die Butterfügelchen abjondern 
und geben der Butter ein gutes Aro- 
ma; es fann in manden Fällen ge- 
fagt werden, daß es diefe Bakterien 


find, die der Butter den feinen Ge— 
ſchmack verleihen. Andere dagegen 
wirken wieder jehr ſchädlich und rufen 
in der Butter den jchimmeligen Ge— 
ſchmack hervor. Durch die Befolgung 
der nachitehenden Anweijungen kön— 
nen dieje jchädlichen und unfchädlichen 
Mifroben getrennt gehalten werden: 


Erjtens müſſen die Lieferanten da- 
für forgen, daß diefe Mifroben jo 
weit al3 möglich aus der Milch gehal; 
ten werden und wenn wir den Rahm 
erhalten, töten wir den Reſt durch das 
Erhitzen desjelben. Wir haben dann 
einige Flaſchen der unjchädlichen Mi- 
troben an Hand und wenn der Rahm 
bon den jchädlichen befreit wurde, 
wird er mit diefem vermifcht umd une 
jere Butter erhält dadurch das Aro— 
ma, welches wir gerne hätten. 

Vor allen Dingen follte beim Mel- 
fen die peinlichite Sauberfeit herr— 
ichen, jedes Härchen, das in den Melf- 
eimer fällt, bringt Taujende von Mi- 
froben mit fich, die die Milch ſäuern 
werden. Man follte die Gefäße jcheu- 
ern, ausbrühen und ausfchwenfen ; 
oebraucht irgend ein gutes Wajchpul- 
ver beim Scheuern der Kannen und 
wir werden fie fiir Euch in der „Erea- 
mery“ ausbrüben. Wir befuchen Euch) 
in Eurem Heim oder geben Euch an 
der „Creamery“ alle Ratſchläge. Wir 
werden Euch diejelben Ratjchläge im- 
mer wieder vorhalten, weil durch die 
Befolgung derfelben Geld einfommen 
wird. Auch die beige Sonne vernic)- 
tet dieje Tierchen, und deshalb iſt es 
ratjam, die Kannen, jobald fie von 
der „Creamery“ fommen, qut aus— 
zumachen, zu ſpülen und fie dann in 
der Sonne iiber ein Stafet zu ſtülpen 
und fie vor dem Gebraud) wieder gut 
auszufpülen. 

Die Mifroben gedeihen am beiten 
in der blutwarmen Milch, und wenn 
die Milch bis auf 45 Grad abgefühlt 
iſt, find fie Ieblos. Das bejte iſt alfo, 


die Milch jo rein als möglich zu hal-" 


ten, fie jo rajch als möglich nad) dem 
Melfen abzufühlen. Eis eignet fi) 
natürlich hierzu am bejten, aber gutes 
Brunnenwaſſer thut's auch. Man 
ſtellt die Kanne in einen Zuber und 
pumpt friſches Waſſer in den Zuber. 
Man begießt die Kanne mit dem Waſ— 
ſer und rührt die Milch um; man ſetzt 
dieſes fort, bis das Waſſer und die 
Milch von gleicher Temperatur ſind. 
Dann entfernt man den Deckel der 
Kanne und bindet ein Stück „Cheeſe— 
cloth“ darüber, ehe man zu Bett geht, 
follte man es nochmals entfernen und 
die Milch wieder umrühren. Die 
Morgenmilh muß auch abgefühlt 
werden, ehe fie mit der Abendmilch 
gemifcht wird; dies jollte immer ge- 
ichehen, denn durch das Mifchen der 
warmen mit der adgefühlten Milch 
werden beide verdorben. Die Nannen 
folfen nie zugedeckt werden, bis die 
Milch volitändig abgekühlt iſt. Ein 


guter Blan it, die Kannen beim Ab- 
fühlen mit einem alten Teppich oder 
einem Stüd Burlap zu umwickeln, 
und follte man diejelben, wenn man 
fie zur „Ereamery“ fährt, immer mit 
einer naffen Dede umwickeln. Durch 
Reinlichfeit und vorfichtige Behand- 
lung fann die Milch immer in ſüßem 
Zuſtand abgeliefert werden und Ihr 
erhaltet dann einen bejjeren Preis da- 
für. 





Untugenden der Pferde und deren 
Abhilfe. 





Es iſt eine Thatſache, daß die mei— 
ſten bösartigen Pferde nicht als ſolche 
geboren ſind. Ich will damit nicht 
behaupten, daß es überhaupt kein 
bösartiges Pferd gebe, welches ſeine 
Eigenart ererbt hätte, aber das ſind 
ausnahmen. Meiſt iſt dieſer Fehler 
erſt erworben und zwar infolge un— 
zweckmäßiger Behandlung bei der 
Dreſſur. 

Als Fohlen ſind faſt alle Pferde 
gutartig. Wenn ſie auch als rechte 
Kinder zuweilen Dummheiten trei— 
ben, ſo iſt dies doch keine Bosheit. Da— 
gegen arten einfache Spielereien na— 
mentlich junger Pferde nicht ſelten ſo 
aus, daß ſie für den Menſchen äußerſt 
unangenehm werden. 

So kannte Verfaſſer ein Fohlen, 
mit welchem ein Knabe mit Vorliebe 
ſpielte. Derſelbe hatte die Manier, 
dem Tier Zuder, Rüben u. drgl. vor- 
zubalten und dann fchnell davonzu— 
laufen — das Fohlen hinterher. Da- 
bei gewöhnte das Tierchen fich daran, 
den Knaben am Nock zu ergreifen; es 
that dies auch mit Fremden, welche 


fi) dagegen wehrten — das Tier 
wurde immer bijjiger. 
Beim Einfahren werden manche 


jonjt recht qutartige Pferde mit Ge— 
walt verdorben. Wenn das Kummet 
drückt, daS Gejchirr irgendwo jcheu- 
ert, jo gehen die Pferde nicht, vor- 
wärts im Gejchirr. Der kückſichtsloſe 
sahrer, anftatt zu prüfen, wo der 
Fehler jitt, jchläat das Pferd; diejes 
feilt hinten aus und it für lange 
Zeit oder immer bösartig. 





Bei ſtarker Melafjefütterung kann 
leicht Knochenerweichung eintreten; 
regelmäßige Gaben von Futterfalf 
machen jich deshalb ſtets notwendig. 


Ein Bud frei. 

Willſt Du wiſſen, wie Du Did) 
ichnell, billig und ficher von Blut- 
oder Nervenleiden, Rheumatismus-, 
Magen-, Herz- oder Xeberleiden ku— 
tieren kannſt, jo jchneide diejes aus, 
ichreibe Deinen Namen und Adreſſe 
darauf (oder auf eine Poſtkarte) und 
jende es per Poſt an Dr. Puſheck, 
Chicago, damit er Dir fein Puſhkuro— 
Büchlein frei zujende. 





Name 


Adrefie A FE A ER TER 


11. Jannar 


Zeitereigniſſe. 


Port Arthur gefallen. 

Dasſelbe hat man erwartet, und 
kann auch Rußland kaum überraſcht 
haben. Zwar hatte man dort eine 
möglichit unverfänglihe Erflärung 
der neulichen „Barforce”-Botichaft 
Stöffels an den Zaren abgegeben, 
aber man jprengt fein Torpedoboot 
in die Luft, um nach Hauje zu mel- 
den, daß alles wohl und munter jei. 
Sp wird man im Petersburger Ba- 
lajt die Nachricht mit der nötigen 
Vorbereitung empfangen haben und 
jie mit dem befannten ruſſiſchen 
Gleichmut hinnehmen. Stöjiel erhält 
mit feinen Offizieren ehrenvollen Ab— 
zug mit der Verpflichtung, ſich fer- 
nerbin am Kampfe nicht mehr zu be: 
teiligen; die Mannfchaften aber und 
die Ilnteroffiziere gehen als Kriegs— 
gefangene nad) Japan. Bor Port 
Arthur it nur noch ein wüſter Stein- 
baufen übrig und die Schiffe liegen 
in Triimmern auf dem Hafengrund 
als ſtumme Zeugen vergangener 
Pracht, denn im leßten Augenblick 
hatte Stöfiel noch alles vernichtet, 
was noch zu vernichten war und den 
Siegern bleibt nichts, als die wertlofe 
Hiille einer einſt mächtigen, mit einem 
Aufwande von Millionen und aber 
Millionen erbauten Feitung und See- 
ſtadt, nur die äußeren Werfe, die zu 
gewaltig gewesen, um auch von ihren 
Erbauern vernichtet zu werden, ſtehen 
heute noch ebenfo troßig da, wie je. 

Am Neujahrstage, nachmittags, 5 
Ihr, bot Stöffel feine Kapitulation 
an und Diefelbe wurde von Nogi ſo— 
fort angenommen. Fünfunddreißig— 
taufend Mann waren mit Stöfjel in 
die Feitung eingezogen, 11.000 fan- 
den dort ihr Grab, 16,000 find ſiech 
oder verwundet und mur 8000 ver- 
mochten zulegßt noch einem Belage- 
rungsbeere von 80,000 Mann Wider- 
ſtand zu leijten, aber auch diefe SO0O 
find lebende Weſen nur noch dem Na- 
men nach. Was dieje erduldet, wird 
ihnen jelber faum noch faßbar jein. 

Berlin, 4. Yan. — Der beijpiel- 
loje Seldenmut, mit dem der Gene- 
ralleutnant Stöjjel und die Belager- 
ten, die nunmehr gefallene Feitung 
Bort Arthur 11 Monate lang vertei- 
digte, hat die Syumpathien hier mehr 
auf ruffiiche Seite gebracht. 

Tofio, 2. Jan., 10 Uhr, abends. 
— Der Tert des Telegramms des Ge- 
nerals Nogi, das die Kapitulation 
von Port Arthur als -nunmehr voll- 
zogene Thatjache hinitellt, Tautet: 

„Die Bevollmächtigten beider Par— 
teien jchlojien die Verhandlungen um 
4 Uhr 30 Minuten, nachmittags. 
Rußlands Vertreter nahmen im gro- 
Ben und ganzen die ihnen von uns 
aejtellten lebergabebedingungen an. 
Das Kapitulationsinstrument iſt bi 
reits niedergejchrieben, und es fehlen 
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1905. 


nur noch die Interjchriften. Gleich— 
zeitig mit Abſchluß des Uebergabever— 
trages wurden von beiden Armeen, 
den Belagerern und den Belagerten, 
die Feindjeligfeiten eingeitellt. 

Die legten Angriffe, welche die Ja— 
paner geitern, Sonntaq, auf die Feite 
unternahmen, und die jchlieglich das 
Ende berbeiführten, waren für jene 
mit ſchweren Verlusten verfnüpft. Die 
Sapaner jtiirmten, durch das Feuer 
ruſſiſcher Schnellfeuergejchüte dezi— 
miert, wie die Berſerker unaufhalt— 
ſam vorwärts und achteten nicht des 
Stacheldrahts, der ihre Glieder zer- 
feßte. Zugleich wurden der Schu- 
shumberg, der Balungberg und das 
Fort „HS“ genommen. Dies war, fo- 
weit bisher Kabelmeldungen vorlie- 
ven, der Anfang vom Ende; die ru) 
jiichen Truppen waren nunmehr ei- 
nem mörderijchen Feuer durch die Ja— 
paner ausgejegt, dem jie nicht Stand 
zu halten vermochten. 


Als der Waffenftillitand infolge 
des Webergabe - Angebots Stöjiels 


— 


Sonntagnacht endlich eintrat, da ver— 
itummte, je weiter jich die lang er- 
jehnte Nachricht verbreitete, das oh— 
renbetäubende Geſchütz- und Flinten- 
feuer allmählich, und man ſah in der 
pechſchwarzen Finjternis, die jich iiber 
die Feſtung gelagert hatte, nur noch 
bie und da vereinzelte Schüſſe auf- 
bligen. 

Den Brief Stöfjels hat einer von 
dejjen Adjutanten überreicht, der bon 
zwei rufjiichen Meldereitern begleitet 
war. Als der Adjutant die japanische 
Vorpoſtlinie erreicht hatte, jalutierte 
er und bat, man möge ihm zum 
Hauptquartier des Generalleutnant3 
Nogi ficheres Geleit geben, was ja- 
paniſcherſeits zugeitanden wurde. 

„sch bin,“ jo erflärte der Adjutant 
Stöfjels, „der Ueberbringer einer 
wichtigen Botjchaft des Kommandan- 
ten der Feſtung. Der Raffenitillitand, 
der bereit3 erfolgte, wurde vom Gene- 
ral Stöfjel zu dem Zwecke erbeten, 
un dem General Nogi diejes Schrei- 
ben perjönlich einhändigen zu kön— 
nen.“ 

Daraufhin wurde der ruſſiſche Par— 
lamentär und deſſen beide Begleiter 
durch die japanischen Truppen bin- 
durch zum General Nogi geführt. Die 
Botichaft Stöfjels an Nogi ſoll nur 
die Worte enthalten haben: 

„sch bin bereit, die Feitung Port 
Arthur zu übergeben, da fernerer Wi- 
deritand Wahnfinn wäre.“ 

Als ihm Stöfjels Brief eingehän- 
digt worden war und er don dejjen 
Inhalt Kenntnis. genommen hatte, 
joll der General Nogi gejagt haben: 

„Zeilen Sie dem Parlamentär 
mit, daß ich meine Antwort auf das 
Anerbieten des ruſſiſchen Generals 
Stöffel verjchieben möchte.“ 

„Daß die Feitung im Begriffe war, 
den Widerjtand aufzugeben, verbrei- 
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tete ſich am Sonntagabend in den 
Schanzen der Belagerer mit Windes— 
eile; Banzeirufe, von Tauſenden von 
heiſeren Kehlen in die Nachtluft aus— 
geitoßen, wurden zuerit hier, dann 
dort, und jchließlich allenthalben hör— 
bar. Es flang dies wie das Rauschen 
eines Orfans. 

Als das grauende Tageslicht den 
anbrechenden Montag verfiindete, da 
waren die Feindfeligfeiten auf allen 
Linien eingejtellt, und man jab, wie 
höhere japanische Dffiziere nad 
Schunſchiyng eilten, um borausficht- 
lich dort mit Stöfjels Vertretern oder 
gar mit dieſem jelbjt zuſammenzu— 
treffen. 


Die Bedingungen. 

1. Alle ruſſiſchen Soldaten, See- 
leute, Freiwillige und Negierungs- 
beamte der Garniſon und des Hafens 
von Port Arthur werden zu Kriegs» 
gefangenen gemacht. 

2. Sämtliche Forts, Batterien, 
Kriegsichiffe, andere" Schiffe und 
Boote, Waffen, Munition, Pferde, 
alles riegsmaterial, Negierungsge- 
bäude und alle der ruſſiſchen Negie- 
rung gehörigen Gegenitände werden 
in ihrem jeßigen Zujtande der japani- 
ichen Armee übergeben. 

3. Als Sicherheit für die Erfül— 
fung dieſer Bedingungen jollen die 
Beſatzungen der Forts und die Batte- 
rien auf dem Etje, Sunjchu und An— 
tje-Berge, ſowie den Höhenlinien ſüd 
öftlich davon zu Mittag des 3. Ja— 
nuar abziehen und diejelben follen der 
japaniichen Armee übergeben wer- 
den. 

4. Sollte es ruffiihen Soldaten 
oder Serleuten nachgewiejen werden, 
daß fie die in Artifel 2 erwähnten Ge- 
genſtände zerjtörten oder in irgend ei- 
ner Weiſe veränderten, wie fie heute 
vorhanden find, jo ſoll die Unterzeich— 
nung diefes Vertrages und die Ver- 
bandlungen annulliert werden, und 
die japanische Armee freie Sand er- 
halten. 

5. Die ruffiihen Militär- und 
Marinebehörden jollen für die.japa- 
nische Armee eine Lifte anfertigen und 
derjelben ausliefern, in welcher die 
Fortififationen von Port Arthur und 
ihre reſp. Stellungen bejchrieben find, 
und Karten, welche die Lage der Mi- 
nen unter der Erde ſowohl als unter 
dem Wafjer und andere gefährliche 
Gegenſtände bezeichnen, ebenjo einen 
Plan, welcher die Zufammenjegung 
und das Syſtem der Armee. und Ma- 
rinedienites in Port Arthur daritellt, 


‚eine Lite der Armee- und Marine- 


offiziere mit Namen, Rang und Stel- 
lung derjelben, eine Lifte der Hilfs- 
dampfer, Kriegs- und anderer Schiffe 
mit der Zahl ihrer Mannſchaften, ſo— 
wie eine Liſte der Ziviliften mit der 
Zahl der Frauen und Männer, ihrer 
Kaffe und Stellungen. 
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6. Waffen, eingejchloffen die an 
der Perſon getragenen, Munition, 
Kriegsmaterial, NRegierungsgebäude, 
Segenitände, welche der Regierung 
aehören, Verde, Kriegs- und andere 
Schiffe nebſt Ladung, ausgenommen 
Brivateigentum, follen an ihren ge- 
genwärtigen Stellen verbleiben und 
die Kommiſſäre der ruffiichen und ja- 
paniſchen Armee jollen wegen der Art 
und Weije ihrer lWeberlieferung ent- 
icheiden. 

7. Die japanijche Armee wird in 
Anbetracht dejjen, daß jie den tapferen 
Widerjtand jeitens der ruſſiſchen Ar- 
mee für ehrenwert hält, jowohl den 
Offizieren der rufjiichen Armee und 
Marine als auch den dazu gehörenden 
Beamten erlauben, den Degen zu tra- 
gen und ihr fiir das Leben unentbehr- 
liches Brivateigentum mit jich zu neh— 
men. Die früher erwähnten Offi- 
ziere, Beamten und Freiwilligen, wel- 
che ein jchriftliches Ehrenwort unter- 
zeichnen, wonad) fie jich verpflichten, 
bis zur Beendigung des Krieges nicht 
die Waffen zu ergreifen und in feiner 
Weiſe die Intereſſen der japanijchen 
Armee zu jchädigen, erhalten von der 
japanijchen Armee die Erlaubnis, in 
ihre Heimat zurückzukehren. Jedem 
Armee- und Marineoffizier wird ein 
Diener erlaubt jein, und die rejp. 
Diener werden nach Unterzeichnung 
des Ehrenwortes die Freiheit erhal- 
ten. 

8. Unteroffiziere und Soldaten jo- 
wohl der Armee und Marine wie aud) 
der Freiwilligenflotte follen fich, ver- 
jehen mit transportablen Zelten und 
dem nötigen Privateigentum, unter 
dem Kommando ihrer rejp. Offiziere 
an folchen Stellen verfammeln, wie 
jie von der japanifchen Armee bezeich- 
net werden mögen. Die japanijchen 
Kommiffäre werden dazu die notwen- 
digen Einzelheiten bejtimmen. 

9. Das Sanitätsforps und die da- 
zu gehörigen Beamten der ruſſiſchen 
Armee und Flotte werden .von den 
sapanern jo lange zurücdgehalten 
werden, als es im Intereſſe der Pfle- 
ae der franfen und veriwundeten Ge- 
fangenen notwendig erjcheint. Wäh— 
rend dieſer Zeit joll diefes Korps jei- 
nes Amtes unter der Leitung des Sa- 
nitätöforps der japanifchen Armee 
walten. 

10. Die Behandlung der Bewoh— 
ner, die llebergabe der Bücher und 
Dofumente, welche der Stadt und Fi- 
nanzverwaltung gehören und aud) die 
notwendigen Kopien für Ausführung 
diejes Vertrages jollen in einem Ne- 
benvertrage feitgeitellt werden. Der 
Nebenvertrag foll diejelbe Kraft wie 
der Hauptvertrag haben. 

11. Eine Kopie jedes diejer Ber- 
träge foll für die japanifche und die 
ruffiijhe Armee angefertigt werden, 
und diefelben jollen unmittelbar nach 
ihrer Unterzeichnung in Kraft treten. 


Hütet Euch por Salben gegen Ka⸗ 
tarrh, bie Duedfilber enthalten, da Queck⸗ 
filber ficher den Sinn des Geruchs zerftd- 
ren und da3 ganze Syitem völlig zerrütten 
wird, wenn es burch die jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel jollen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werben, ba der Schaden, 
ben fie anrichten, zehnmal jo groß ift als 
das Gute, das Ihr davon erzielen könntet. 
Hall’ Katarrh-Rur, fabriziert von 
F. 3. Cheney & Co., Toledo, D., enthält 
fein Quedfilber und wird innerlich genom- 
men und wirft bireft auf bie fchleimigen 
Oberflächen bed Syſtems. Wenn Ahr 
Hall's Katarrh-Rur kauft, ſeid ficher, daß 
Ihr die echte befommt. Sie wird inner- 
lich genommen unb in Toledo, Ohio, von 
F.J.Cheney & ©o,, gemacht. 

BES” Berlauft von allen Apothelern, 
Preis 75c. bie Flajche. 

Hall's Familienpillen find die beiten. 





Rußland. 

St. Petersburg, A. Jan. - 
Die Szenen in der Admiralität und 
dem Kriegsamte von geſtern wieder— 
holten ſich heute; Mengen von 
Frauen und Kindern fragten vergeb— 
lich nach Liften der Ueberlebenden der 
Garniſon von Bort Arthur, da diejel- 
ben nicht ausgegeben wurden. Ob— 
gleich da3 ruſſiſche Militärgefeg be- 
ſtimmt dahin lautet, daß der Kom— 
mandant einer Feitung, welcher die- 
jelbe übergab, vor ein Kriegsgericht 
geitellt werden foll, wird der Kaiſer 
zweifellos den Befehl geben, daß dieje 
Sormalität im Falle des General 
Stöffel nicht beobachtet werden, joll. 

Der Adel von Nowgorod hat dem 
Thron eine Bittfchrift überreicht, in 
welcher er eine repräfentative Körper- 
Ihaft als ficherite Stüße der Monar- 
chie fordert. 

Efaterinoslamw, 4. Jan.- 
Lokalſemſtwo gratulierte heute 
in jeiner Sclußfigung dem Kaifer 
zu der Geburt des Thronerben und 
nahm eine Refolution an, in welcher 
e3 den Minilter des Innern Swiato- 
polf-Mirsfy auf die Notwendigkeit 
binweijt, eine repräjentative Körper- 
ihaft einzuberufen, um die Refor- 
men, welche in dem fürzlichen Faifer- 
lihen Manifejt verfprochen worden 
find, zu beiprechen. 

Ein faiferlicher Erlaß vom 29. De- 
zember iſt heute veröffentlicht worden, 
welcher die Ausgabe einer Anleihe 
von $81,000,000 autorifierte. 
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Höre auf zu leiden. 

Schreibe glei an Dr. Pujſheck, 
192 Wafhington Str., Chicago, und 
laſſe Dir ein freies Biichlein zufenden 
über die fichere und billige Heilung 
von allen Blut- und Nervenleiden, 
Nheumatismus, Herz-, Leber-, Ma- 
gen- oder Nierenleiden mit Puſhkuro. 
Eine Poſtkarte genügt. Schreibe 
heute nod). > 





Blindheit Der Pferde turiert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber ®ferbe, bat 
bie BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-06 





14 Mennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrheit. 11. Januar 
Der Kougreß. Sn den fpäteren Abendftunden mel- Bundeshanptitadt. cufe, N. Y., identifiziert worden. Frl. 
Wafhington, D. C. 5. Jan. deten die Eifenbahnen, daß die Züge Waſhington, 5. Jan. — Am Curtis pflegte Frau Bouton, als 
Senat. durch das Umwetter jtark aufgehalten heutigen 5. Situngstage des „Ame- dieſe während ihres Aufenthaltes im 


Bei der Eröffnung der Senatsjit- 
zung betete der Kaplan Dr. Edward 
Everett Hale für die Nationen der 
Welt, „welche,“ wie er jagte, „Du 
in Deiner unendlichen Vorjorge jeden 
Tag Eleiner madjt.” 

Sn Verbindung mit der Beratung 
eines Gejetes betreffend die Kojten 
für Wohnungen und Dfficen für 
Konfulen erfuchte der Senator Teller, 
daran zu denfen, daß mehr Konſuln 
in Mexico notwendig feien, und der 
Senator Cullom verſprach al3 Bor- 
jfigender des Komitees für auswärtige 
Angelegenheiten, daß der Sache Auf- 


merkſamkeit gejchenft werden würde. 


Das Gejeg wurde dann angenommen. 
Hierauf wurde die Beratung der 
Staaten-Bill wieder aufgenommen 
und der Senator Neljon beendete jei- 
ne gejtern begonnene Rede zu Gun- 
jten derjelben. Die Senatoren Nemw- 
lands und Heyburn erklärten ſich da- 
gegen und fragten Herrn Neljon über 
verjchiedene Verhältnifje in dem Ter- 
ritorium New Mexico, derjelbe er- 
flärt aber, daß es daS beite jein wür— 
de, wenn von den in Frage fommen- 
den vier Territorien je zwei zu einem 
Staate vereinigt würden. Die „Om— 
nibus-Bill” wurde teilmweife verle- 
fen, aber nicht in Beratung genom- 
men. Die Gejegentwürfe für die Re— 
erganifation des Medizinalforps der 
Armee und für die Regulierung der 
Beförderung bon Armeeoffizieren 
wurde angenommen. Um 4 Uhr trat 
der Senat in eine Erefutivfigung, 
und um 4 Uhr 45 Minuten erfolgte 
Vertagung. 
Haus. 

Im Hauſe beantragte Wadsworth 
von Indiana die Reſolution, wonach 
der Ackerbauminiſter um weiteres 
ſtatiſtiſches Material betr. der Baum— 
wollzucht gebeten werden ſoll, auf den 
Tiſch zu legen, da die Ehrlichkeit und 
Zuverläſſigkeit des Berichts keinen 
Zweifel aufkommen laſſe. 





Unwetter in New York. 


New Horf, 4. Jan. — In hie- 
figer Stadt folgte gejtern wieder Re- 
gen, Glatteis und Schnee raſch auf- 
einander und gegen Abend erhob fich 
ein heftiger Wind, der den Schnee 
auf den Straßenbahnen zujammen- 
wehte, wodurch der Verkehr in ver- 
fchiedenen Teilen der Stadt ins Stof- 
fen geriet. Der Sturm bewirkte jo 
hohen Seegang, dab auflaufende 
Dampfer bei Sandy Hoof vor Anker 
gingen, um ruhigeres Wetter abzu- 
warten. Einlaufende Schiffe anfer- 
ten in der unteren Bai und machten 
feinen Verſuch, nad) ihren Docks zu 
gelangen. 


werden. 





Gelbfieberfranfe in Galveiton. 

Galveſton, Ter., 4 Jan. — 
An zwei Matrojen des englijchen 
Dampfer3 „Horatio”,der am Freitag 
ton Para hier eintraf, ijt zwei Tage 
nad) der Ankunft das Gelbfieber aus- 
cebrocdhen. Die Leute zogen fich die 
Krankheit auf dem Schiffe, das jech- 
zehn Tage auf See war, zu, indem 
fie Mosfitojtichen ausgefegt waren. 
Die Patienten find hier im Spital in 
vollfommener Abgejchlofienheit und 
man begt feine Befürchtungen. 





In Colorado, 

Denver, Col., 5. Jan. — Der 
bon den Demofraten erwählte Gou- 
verneur Adams hat erklärt, daß er 
feinen Konteſt beginnen wird, wenn 
Peabody im Amt bleibt. Er wird ſich 
einfah als Gouverneur betrachten 
und verfuchen, die ihm obliegenden 
Amtspflichten zu verrichten, einerlei, 
ob Peabody al3 Gouverneur verei- 
digt wird oder nicht. Wahrfjcheinlich 
wird Peabody von den beiden repub- 
lifanifchen Oberrichtern Gabbert und 
Campbell, Adams von dem demofra- 
tiſchan Oberrichter Steele vereidigt 
iverden. 





Das Hochzeitsgeſchenk. 
Berlin, 5. Jan. — Das Hod)- 
zeitsgeſchenk, welches 100 Städte 
Preußens dem Kronprinzen Friedric) 
Wilhelm und der Herzogin Eecilie 
von Medlenburg- Schwerin gelegent- 
lich ihrer bevorftehenden Vermählung 
machen follen, wird jeden Bewohner 
der Städte etiva fünf Pfennige Eojten. 
Ein Komitee von Bürgermeijtern hat 
gejtern einen Aufruf zu Beiträgen er- 
laffen. Das Geſchenk wird in einem 
aus mehr als hundert Stüden beite- 
henden Tafeljervice für 50 Perſonen 
bejtehen und 500,000 Marf oder. 
100,000 Marf mehr fojten, als das 
Hochzeitsgeſchenk, welches das Kaifer- 

paar im Jahre 1881 erhielt. 





Behntaufende von Arbeitern in den 
Bafu-Delfeldern der Kaukaſus-Di— 
jtrifte haben die Arbeit niedergelegt. 
Man glaubt, daß es dort zu erniten 
Unruhen fommen wird. 





Zum Nachdenken. 

Sat man bereit3 alles Mögliche ge- 
nommen, um gefund zu werden — 
aber ohne Erfolg — fo follte man 
das beite aller Mittel— Puſhkuro — 
gebrauchen. Es heilt alle Blut- und 
Nervenleiden, Schwäche und auch 
Rheumatismus, | 


rican Foreft Congreß“ hielten der 
Präſident Roofevelt, der franzöfifche 
Botichafter, Präfident Hill von der 
Great Northern Bahn und Mitglie- 
ter des Kongreſſes Anſprachen. Dem 
Waldſchutz wurde alljeitig das Wort 
geredet. 

Wajhington, D. E., 5. Jan. 
— Der ruffiiche Botjchafter Graf Eaf- 
fini hat von feinem Souverän einen 
Brief erhalten, der in den jchmeichel- 
baftejten Ausdrücken abgefaßt ift und 
ihm mitteilt, daß ihm der Orden des 
Heiligen Alerander Newsfy in Dia- 
manten für feine hervorragenden 
Verdienſte um den Thron und das 
Vaterland verliehen wurde. 





Schwere Stener. 

Cincinnati, ©, 5. San. — 
Aus Wheeling, W. Ba., wird berich- 
tet, daß die Folgen des neuen Steuer. 
geſetzes bereits in drajtifcher Weije zu 
Tage treten. Einer Verfügung des 
Steuerkommiſſärs Dillon zufolge 
müſſen die Brauereien und Brenne- 
reien, einerlei ob die Eigentümer im 
Staat Wejtpirginien wohnen oder 
nicht, nahezu eine Million Dollars 
rückſtändiger Steuern bezahlen. 
Dbergericht hat nämlich entjchieden, 
daß die Brauer und Brenner nicht 
unter den üblichen Lizens ihre Ge- 
ichäfte betreiben Ffönnen, fondern für 
jedes County, in welchem fie ihre 
Waren verfaufen, eine befondere Li- 
zens erwirfen müſſen. Dieje Ent- 
icheidung hat eine rüchwirfende Kraft 
für fünf Sahre. 





Kein Weihnachtsbaum bei Rooſevelts. 


Präfident Noofevelt verlebte den 
MWeihnachtsfeiertag im Kreife feiner 
Familie im Weißen Haufe. Sämt- 
lihe Mitglieder der Yamilie wurden 
reichlich befchenft, doch ein Weih- 
nachtsbaum war nit angejchafft 
worden. Die Kinder des Präfidenten 
hatten einen ſchönen Ehriftbaum am 
Abend vorher in der Wohnung ihrer 
Tante, Frau W. S. Comles, der 
Schweſter des Präfidenten, wo eine 
prächtige Weihnachtsbeſcherung ftatt- 
fand, gejehen und bewundert. Die 
meilten Mitglieder des Kabinett3 find 
mit ihren Familien für die Feiertage 
in Bafhington geblieben. 





Als Beſſie Bonton identifiziert. 

Colorado Springs, ©ol, 
5. San. — Die Leiche der Frau, die 
am 17. Dezember am Eutlerberg er- 
mordet aufgefunden worden war, ijt 
jegt von Frl. Curtis, einer Pranfen- 
wärterin bon Denver, pofitiv al3 die 
der Frau Beſſie Bouton von Syra- 


Das 


Hotel Albany zu Denver, im $uni vo- 
rigen Sahres frank lag. Wie num 
der hiefige Koroner erklärt, fam Frl. 
Curtis vorige Woche nad) Colorado 
Springs und begab ſich nad) dem 
Friedhofe, wo die Leiche ausgegraben 
wurde. Die Kranfenwärterin zeigte 
den Beamten zwei Narben über den 
Rüden des zweiten Fingers der rech— 
ten Hand, die fie bei der Pflege der 
Frau Bouton bemerft hatte. Ob— 
ſchon die Leiche in einem vorgerückten 
Stadium der Verweſung war, war 
Frl. Curtis ganz pofitiv in der Sden- 
tifizierung und die Beamten, die in 
ihrer Begleitung waren, fühlten fich 
vollkommen überzeugt. 





Eine alte Fran jchreibt: Philadel- 
phia, Pa., den 1. Aug. Geehrter 
Herr Dr. Fahrneyl Gotte8 Segen 
zum Grußel Sc hätte aus Dankbar- 
feit jchon lange ſchrieben jollen, aber 
ic jchreibe jo ungern. Geehrter Herr, 
ic) muß Ihnen mitteilen, daß ich ohne 
Ihre geſchätzten Heilmittel nicht mehr 
jein möchte. Ich will fie immer im 
Haufe halten, denn fie find nicht ge- 
nug zu jchäßen, ich denfe, ich wäre 
nicht was ich bin. Ihr Fornis Al. 
penfräuter-Blutbeleber hat bei mir 
mit Hilfe Gottes Wunder gewirft und 
mich gejtärft. Sch bin jegt im 71. 
Sabre und kann alle meine Haus— 
arbeit thun: Wajchen und Bügeln 
und alle ſchwere Hausarbeit. Gott 
fei Lob und Dank, denn ich habe 
Sabre lang gedoftert und hat alles 
nicht3 geholfen. Kurz, ich mwünjche, 
daß Sie der Herr noch viele Sahre er- 
halte und jegne für Shre Bemühun- 
gen um die Heilfunjt. Hochachtungs⸗ 
voll, Wilhelmina Reuter, 410 Poplar 
Str. 





Die Hochzeit des deutſchen Kron- 
prinzen. 


Die Hochzeit des Kronprinzen ijt 
auf Donnerstag, den 23. März feit- 
gefegt worden. Nad) den Einholungs- 
feierlichfeiten in Berlin wird das 
junge Paar aud) in Potsdam feierlich 
begrüßt werden und dort im Stadt- 
ſchloß Wohnung nehmen. Die bau- 
lihen Arbeiten zu den zufünftigen 
Gemächern des Kronprinzenpaares 
müſſen Mitte März vollendet ſein. 
Unter den Spitzen der ſtädtiſchen Ge— 
meinden Preußens beſteht die Abſicht, 
dem Kronprinzenpaar ſeitens der 
preußiſchen Städte eine gemeinſame 
prunkvolle Hochzeitsgabe darzubieten. 





+ Für Ver⸗ 
Medizin frei: Toyını 
oder Ahenmatismus, oder Erkältung, 
oder für Nieren- oder Leberleiden. 
Schreibe gleih an Dr. C. Pujſheck, 
Chicago, Ill. und die PBrobemedizin 
wird Dir frei per Pot zugefandt. 
Gieb an, für welche Krankheit Du 
Medizin wünſcheſt. 





* 
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1905. 


Der Papiertruft verklagt. 


Die Bundesregierung bat den 
Kampf gegen den Papiertruft eröff- 
net, indem der Oberbundesanwalt 
Moody am 27. Dezember gegen die 
General Baper Co. wegen Verlegung 
de3 Anti-Truftgejeges klagbar wurde. 
Die eigentliche Klagejchrift, die auf 
ipeziellen Befehl des Herrn Moody 
bon dem hieſigen Bundes-Dijtrifts- 
anwalt Haupt und feinen für diejen 
Fall jpeziell ernannten Aſſiſtanten 
eingereicht wurde, macht außer der 
General Paper Co. noch 24 Firmen 
und Gejellihaften als Mitanklage 
nambaft. Oberbundesanwalt Moody 
jagte bezüglich der gegen den PBapier- 
trujt eingereichten Klage wörtlich fol- 
gendes: Auf Grund einer bon Zei- 
tungherausgebern anhängig gemad)- 
ten Bejchwerde, daß eine Kombina- 
tion bejteht, die den Handel mit und 
die Yabrifation von Papier ganz nad) 
eigenem Belieben und zu ihrem eige- 
nen Nuten Eontrolliert, begann das 
Sujtizdepartement eine Unterfuchung, 
und ich ernannte Frank B. Kellogg 
bon St. Paul, Minn., und Sames 
M. Bed von New York zu Spezial- 
anmwälten, die Beweismaterial gegen 
den PBapiertrujt fammeln und einen 
Bericht vorgelegt und in Verbindung 
mit diefem Bericht die Empfehlung 
gemacht, daß eine Klage gegen die 
General Baper Co. eingereicht werde, 
weil das von ihnen gefammelte Be- 
mweismaterial nicht nur gerichtliches 
Vorgehen rechtfertige, ſondern einen 
für die Regierung günftigen Aus- 
gang des Prozeſſes ficher in Ausficht 
tele. Dieſer Empfehlung habe ich 
mich nad) forgfältiger Prüfung der 
mir unterbreiteten Beweiſe ange- 
ichloffen und die Klage anhängig ma- 
chen laſſen. 





Neligiofe Propaganda. 


Die Pforte hat endlich auf die No— 
ten der Vertreter Amerikas und 
Großbritanniens bezüglich des Ver— 
kaufs von Bibeln in den Straßen der 
Städte des türfifchen Reiches geant- 
worte. Troß ihrer früheren Ber- 
ſprechungen erflärt die türfifche Re— 
aierung, daß fie den Verfauf in den 
Straßen nicht zugeben könne. In 
den beiden Noten an den amerifani- 
hen und britifchen Wertreter, die 
vollftändig gleichlautend find, wird 
erflärt, daß fein Zweifel darüber be- 
jtehen fönne, daß die Agenten der Bi- 
belgejellichaften bei dem Berfaufe der 
Bibeln zugleich Proganda zu machen 
fuchten, indem fie den Nutzen und den 
Gebrauch der Heiligen Schrift aus— 
einanderfegten, und da alle religiöfe 
Propaganda gejeglih in dem türfi- 
ichen Reich verboten jei, jo müſſe auch 
der Berfauf der Bibeln in diefer 
Form verboten bleiben. Die türfifche 


Regierung wird aljo den Verkauf der 
Bibeln nicht ferner geftatten. Die 
türkiſche Regierung verlangt, daß die 
Bibeln nur in den Läden und Ber- 
fauf3ftellen der betreffenden Gefell- 
ſchaften verfauft werden. 


Frein 


Magen-Kranke! 


Wenn Sie am Magen ober ben daburch her: 
vorgerufenen Urfachen wie Berftopfung, träger 
Reber, Sämsrrhoiden, Kopfihmerzen, Bläh: 
ungen, Schlaftofigteit, geiftige Niedergeſchla⸗ 
genheit, Herzklopfen, NRervöfität, Herzbren⸗ 
nen, Magentlatarrh, Appetitlofigteit, Magen: 
geſchwũren, Gefühl der Bollheit nah dem 
SEſſen etc, leiden, bann fchreiben Sie mir und 
ich werbe Ihnen frei ein Pacdet meiner unüber- 
trefflichen Magentabletten jenben, welche Sie in 
Kürze heilen werben, Dies ift eine neue unb 
große Entdeckung, unb ich will, baß jeber Krante 
dies Mittel erſt auf meine Koſten probirt. Wer 
Lotal-Agent für biefes Mittel werben will, ber 
fchreibe für meine Agenturen: Bedingungen. 

Man abdreffire: 

JOHN A. SMITH, Dept. S, 


518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 








Ich erteile allen ärztlihen Rat frei. 


Habe Taufende und Tauſende ge- 
heilt und will auch Dich heilen, wenn 
Du leidend biſt. Schreibe mir Deine 
Symptome in einem gewöhnlichen 
Briefe. Selbſt in den hartnädigiten 
Fallen habe ich jchnell und ficher ge- 
heilt. Dr. E. Puſheck, 192 Wajhing- 
ton Straße, Chicago, SU. Mein 
Puſhkuro⸗Büchlein jende ich auch frei 
—johreibe glei) darum. Puſhkuro 
heilt alle Blut- und Nervenleiden und 
die daraus entjtehenden Krankheiten, 
wie Rheumatismus, SHautfrankhei- 
ten, Herz, Magen-, Zeber- und Nie- 
renleiden. Schwäche, Schmerzen, 
Kopf. oder Unterleibsbeſchwerden u.j. 
im. 


12 Bollars die Wode, 


Großer neuer illuftrierter beuticher Ka- 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Berbienft für deutſche 
Männer und Frauen. Schreibt deutich an 


JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri, 


Krebs und Lupus. 8 
zu ſchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, welde dad Beizen 
verurfacht, find nicht mehr notwendig. Um 
nähere Andtunft wende man ſich ſchriftlich 
oder mündlich an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas. 








Mie eine Uhr. 


und man eilt damit zu dem Uhrmacher. 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 15 


Das menschliche Syitem ift wie 
eine Uhr. Wenn etwas paßirt fo 
wird das Werk nicht richtig gehen 
Hunderte von Uhren werden zur 


Reparatur gefandt wenn eis Tropfen Del dad Werk wieder in den 
forni’s 


Alpenkräuter- 


Gang bringen würde. 


rer 


da3 aite Kräuterheilmittel ift der Tropfen Del welcher das menfchliche 
Syitem wieder frifch in Gang bringt. Er entfernt die Unreinigfeiten welche 
Stodungen im menſchlichen Körper hervorrufen, und ſtärkt alle Organe. 


Keine Apothefermedizin. 
direkt durch den Eigentümer 


Sit nur durch Spezial-Agenten zu beziehen oder 


DR. PETER FAHRNEY, 112-114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 








Der „Ehriftlihe Iugendfreund.” 

Ein deutjdeß, vierſeiti— 
ges reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Gents, oder $1.25, für „NRund- 
hau” und „Jugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonit. 







50 YEARS’ 
EXPERIENCE 


Trape Manns 
Desıcns 
Convriante &c. 
— sending a sketch and ———— may 
Kir 00 ascertain our Er free whether an 
a on is probably paten —— 
tions ae striotie Sondden, al. HARD —— 
sent ı througt for secu 
— taken h Munn $ 
special notice, without c' charge, in 


‚Scientific American, 





Bonds um BVerkauf, 





$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fallig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind. 





Sichere Genelung durch die wun- 
aler Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
audt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Hohn Linden, 
Speztal-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Dfftce und Refidenz : 948 Profpect-Gtraße, * 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte fih vor Falſchungen und falfden Auprei⸗ 
fungen. 





Words of Cheer. 


Ein engliiches, 
illuftriertes lättden geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. eſes 

Blatt ift für die ** Sonntagſchule 
—* die en * Familie was der Ju⸗ 
aa m deutſchen ift. Erſcheint 


Abonnementspreis für ei 8 
lare 60 Ets. pro rd 
— ſe, die 


vierſeitigen 


ntitäten bie nämlichen 
oben für „Zugendfreund“ angegeben find 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 





Geflügel lohnt ſich befier wie Schweine 
Birund unfere‘ 

vielen Runden 

beweifens. 

Verſenden jept uns 
je groben deutſchen ober engtiigen 

tapparatefatalog frei, 
ügeltatalog 4 Cenis. 124 Seiten 
arten Wegweifer für Geflügelzüds 
Beite Deutſche —— 
ung 12 Monate 80 Cents. 

48* Jabre im Gefhäft und 


waren 


® e — und niebris 
dreifiren Sie: 
Des Moines Zucubas 
ept. 4182 Des Moines, Jowa. 
u DR Bandkalender für 1906 frei, 


75 
PR Bes 


Mügel. 1er 20. 











strated weekly. Jarwest ein 
Sulation of 4 ahnen s journal, Terms, 83 a 
; four months, $1. Bold byali newsdealers, 


MUNN & Co,> a01Bronawer, New York 





. “ r 
Sind Sie Blind: 
Mit unferem neuen Berfahren heilen wir die älte 
ten und hartnädigften Augenleiden. Schmwahe und 
entzündete Augen, den &tar, u ee ind 
w. heilen wir in fürzefter Beit. Schielen für im: 
uri Poctelistes nicht une noth: 
—34 often g Im Schreibt um freie Aus 
Sa. Year! ſcheß ei nftitut für Augen: und 
Ohrenleidende, 
3407 S. "Jefferson Ave,, St. Louls, Mo. 


Firse® 











Unfäle nad 

bem erften Tage bed —23. — 

—— —E ober per 
—— und $2 ®Brobefla f e 
Bermanente Kur, nit temporäre 

Seleißterung “ir alle NRerven-Leiben, : 


gun © ei en KL — Rei ee 


vhia. desrander — 


Bas billigſte Jarmland 


in ben Ver. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transpartgelegen- 
beit und alles jonftige in Erwägung ge- 
sogen — 








find Die 
Hidlichen Ländereien, 


Sie find bie beften und mwünjchenswer- 
teften für ben ®emüje- und Obftzüchter, 
ben Biebzüchter, ben Milchwirt jowie für 
ben gewöhnlichen Landmann. 

Bir find bereit Euch mehr von biefem 
Lande zu erzählen. Die füblichen Lände- 
reien jowie andern Leſeſtoff auf Anfrage. 

M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D.C, 
C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo, . Chicago, Ills.. 
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Wie Du gesund werden kannst, 


DR. PUSHECK, der bekanntefte dentfcye Arzt in Amerika, bietet Dir fein Mittel probeweife an und fchict es Dir per Voſt zu. 
Dur Hilft es, fo kannt Du den Betrag dem Doktor zufenden; hilft es nidt, fo koftet es Dir nichts. 


North Tonawanda, New Nork, Route 13, R. F. D. Aug. 10, 04. 
Push-kuro bat mid voljtändıg furirt. Ach litt über 30 
Nahre an Umverbaulichfeit (Dyspepſia), hatte fürdhterliche 
Scamerzen in der Magengegend, in der Pruf und im Rüden. 
Manchmal waren die Schmerzen fd heftig, daß ich es Nachts nicht 
im Bette aushalten Fonnte. Ich gebrauch je angeprief 
Mittel und Patent:Medizinen, einige verſchafften Linderung auf 
furze Zeit, furirt hat mich Feine und ich geitehe, daß ich auch im Anfang 
etwas mißtraurfch gegen Rufh:furo war. Aber ich verfpürte bald 
die wohlthatige Mirtung und nad) dem Gebrauch von vier Padeten 
mar id) vollftändig geheilt, und habe num feıt einem halben Jahre 
feine Schmerzen mehr, Men Appetit in gut, ebenfo meine 
Verdauung, bin 64 Jahre alt. Es fommt mir vor, als wie ein 
Wunder, und kann ich Allen dieſes Mittel empfehlen. rau 
Reichert, unfere Nachbarin, berichtet aud, daß ihr das Mittel 
außerordentlich gut that. Mıt Grup, 
Sohn %. Brauer. 








PUSH KURO ift in den meiften Apothelen flüſſig oder in Tablettenform zu haben. Preis $1. Um jedoch Jedermann 
æ zu beweiſen, daß dieſes Mittel das wirkjamfte aller dem Publilum überhaupt von Apothelern, Aerz⸗ 
m — te oder durch Anzeigen dargebotenen Heilmittel ift, made ich diefe Offerte: Allen Leidenden eine 
Schachtel Pufh-kuro oder auch Cold-Puih“ per Poit zuzufenden, und überlaffe ich den Sranten die Entiheidung, ob die 
Medicin half oder nicht. Half fie nicht, ift nichts zu bezahlen. Man verpflichtet ſich auf feine Art und Weife, ſchidt fein Geld und 
braucht fein Geld zu deponiren. m -Krantheitsfalle ſchreibe mir gleih und ſende mir das unten er Goupon mit 
Namen, Adreſſe u. ſ. w. verfehen. Aller ärztliher Rath ift immer frei. Schreibe nad) Belieben in Deutic oder Engliſch. 
Cine Schachtel Pufh:furo ijt 34 ZoU lang, 2% Zoll breit und I} Zoll body, wiegt 6 Unzen und enthält 200 Tablets. 


I Was Puih-turo heilt: mg 
Alle Blut: und Nerven: Leiden, 
Alle Schwächen, Schmerzen, Ermattung, 


3 3 Neuralgie, 
Nerven-Schwäche, Rheumatismus. 
Blutkrankheiten: Scropheln und Leiden von unreinem Blute, Hautkrank⸗ 
heiten, Ratarrh jeder Art, ob alut oder chroniſch, oder Katarrh irgend eines 
Organs, Appetitverluft, Unverdaufichteit (Dyspepſia), Mißbrauch, Herz- 
tranfheiten, Malaria, Wechielfieber (Chills und Fever), — und bei Frauen 
auch alle Frauen-Beihwerden, Entzündung, Schwäche, Schmerzen u. |. w. 

PUSH-KURO ift das befte Tonie und Nervenftärtungsmittel 
in der Welt für Männer, Frauen und Kinder. 


In Canada werden die Kranken ebenfo bedient und die Mittel ſchnell 
— —  goll- und portofrei zugejandt. 


Man adrefiire: DR, 6. PUSHECK, 192 Washington Street, 


CHICAGO, ILLINOIS. 











OR. CARL PUSHECK. 


Sinsbale, Montana, Aug. 16, '04. 
Dr. Puſhed's Dirttel haben in allen 
ällen gute Tienfte geleiitet. Mein ältejter 
ohn wurde durch die Grfältungs:Kur von 
einem langanbaltenden böſen Huften befreit, 
ebenfo mein Sohn Aohnnie durch Fufh:furo 
von einem (Mehirnleiden und Anfällen, weiche 
N er fih durch einen Sturz zugezogen hatte; 
und bei unjerer (tie ſind die judenden Pim 
JONNNIE MANSON. „jez perfch u. Ad &noll 





Coupon. — Saueide dieſes aus und jende ed an Dr. Puſhect. Chicago... 


Namen PREER WERE 
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frau A. %. Hanfon. 


* 
Cold-Push— Erfältungstur, 


Für alle Erkältungen, Huften, i 
Group, Bronditis und La (Hrippe, für 2: 
mwehen Hals, Seiferteit, Jrritation, und d R 
auch für alle Fieber, Entzündungen ih 
u. ſ. w. Eine ſichere Heilung für alle 8 f ” 
Fülle. Aft auch Borbengungs- Mit« 
tel. Preis 25 Gents, ELSIE Manson. 


Alter... Pelhäftigung-...... 
Namen der Krankheit... 


Ob Yurh:furo oder (Gold: Puſh gewünjdt wird... 
Dieſes Mittel ift mur zu bezahlen, wenn e3 hilft. 





Namen bdiefer Zeitungs 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
I Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ijt und erſt Mitte Mai eingefät wurde. Es find noch gute 
Heimjtätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft jchreibt an tf 


k * 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwickelung im 


Großen GCentralb-Süden 


erfahren? Von der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eiſenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen tann? Wo ber Landpreis niedrig und Zahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jechd Wochen im Jahr zu füttern braucht? Wünjchen Sie von einer Ge- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 
verfprechenden Zukunft bieten? 

Wenn Sie fich für einige diefer Angebote intereffieren, fchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gemiljenhaft antworten. tf 
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G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 


Intereffieren Sie fih für den Süden? 





Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
N Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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IHlemorial Ausgabe 


Lebens Compaß 


für Alt und Jung, 


bon Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 
Teile, nämlich: 


1. Wie wird man ein Chrift? 

2. Wie wählt man im Chriftentum? 

3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 

4. Welche Gefahren hat der Chrijt zu meiden? 


Würbig und ernft werben bieje vier Fragen in 38 Artifeln mit mehr als 

800 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Löftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
 geber unb Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. Weber 600 Seiten. 
Das Yuch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitägeichente, für Feier⸗ 

tage und alle Tage, auch als Feſtgabe für Katechismus. Cchüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift es bem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


gebunden. 
Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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FLORIDA 
LIMITED 


Solid 
Train 


AND 
Special SOUTHERN RAILWAY 
In Service — from | Cincinnati to Chattanooga, 
OIT and TOLEDO wu, Me 
| — 
Jacksonville and St. Augustine | „NoxviLLE, ASHEVILLE, 
Alla BigFourRouie. _ | SAVANNAH and CHARLESTON. 


— vollen Gene cm all SEEN BE, 
Tourist tickets direct and Variable Route now on 
es redused ratıs. For information «address 
D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 
\ . A. GARRETT, 
N a i 
— CINCINNATI. 
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The Overland Limited, solid train Two trains a day Chicago to Califor- 
Chicago to the Coast daily. Chicago, | nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. | Union Pacific & North-Western Line. 
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